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einer amtlichen Depesche des Generals Nogi aus 
Kaipung sind 10,000 Mann Chinesen bei Erhtaoho 
zusammengezogen. Weitere Streitkcäste befinden sich 
in Yingkao und Laoyaten. — Wie eine Depesche aus 
Halcheng meldet, hat sich die Hauptmacht der chine­
sischen Armee nach Kohohei zurückgezogen. General 
Nieh, welcher die Garnison von Kaipung kvmmandirte, 
fiel in die Hände der Japaner. Während des Rück­
zuges wurde des Pserd des WagenS, in welchem sich 
der General befand, getödtet, der General selbst wurde 
am Schenkel verwundet.

In der französischen Deputirtenkammer kam 
es am Sonnabend abermals zu einem Zwtschenfall. 
Im Lause der Berathung über das Budget der Ehren­
legion erklärte der Soztalist Rauanet, er habe beab­
sichtigt, einen Abstrich von 1000 Francs zu beantragen, 
um gegen gewisse Ernennungen innerhalb der Ehren­
legion zu protestiren, allein wie die jüngsten Abstimm­
ungen zeigten, könne die Kammer kein ehrliches Votum 
mehr adgeben. (Lebhafter Widerspruch.) Der Vor­
sitzende Briffon beantragt die zeitweilige Ausschließung 
Rouanets. Millerand (Sozialist) meint, die Kammer 
könne die Ausschließung nicht genehmigen, denn damit 
würde sie nur der Leidknschast nachg<ben. Redner 
erinnert an einen Artikel des .F'garo", in dem es 
hieß: Wenn die Deputtrten nicht gegen die Freilassung 
Gerault Richards stimmen, würden sie alle nach 
Mazas kommen. (Heftiger Lärm.) Brision erwidert, 
die Kammer habe sich nicht bei solchen Beleidigungen 
auszuhalten. Er besteht auf der zeitweiligen Aus­
schließung Rouanets, welche daraus genehmigt wird. 
Rouanet verläßt den Saal.

In Paris hat, nachdem es eine kurze Weile lang 
ruhig war, wieder einmal ein Bomben-tt ntat statt# 
gefunden. In der Rue Monceau ersolaie Sonntag 
gegen Mitternacht eine Explosion. Der Pförtner des 
Hauses Nr. 65 wurde von einem Diener aufmerksam 
gemacht, daß vor dem Fenster des Erdgeschosses eine 
Bombe liege; Ersterer warf sie auf die Straße, wo 
sie explodirte und Fensterscheiben und die Straßen­
laternen zertrümmerte. Personen wurden nicht ver­
letzt. Des Schuldigen ist man noch nicht habhaft ge­
worden. Man glaubt, daß die aus Weißblech be­
stehende Bombe mit Kugeln und altem Eilen gefüllt 
war. — Der .Matin" theilt noch mit: Die in der 
Rue Monceau explodirte Bombe war eine große Blech­
büchse, ähnlich den englischen Bisquitkistchen; sie muß 
wenig Dynamit und' viel Gewehrpulver enthalten 
haben. Geladen war sie mit Eisenstückchen und 
möglicherweise mit Kugeln. Das Ganze war mit 
Gips verkittet und von einem starken Aluminiumreifen 
eingefaßt. Niemand vom Hause hat eine brennende 
Lunte bemerkt, es handelt sich daher wahrscheinlich um 
eine Sturzbombe. ,,, ,

Verschwörung in Belgrad. Wie der „Kölni­
schen Zeitung" aus Belgrad gemeldet wird, will die 
Regierung abermals eine weit verzweigte Verschwörung 
gegen den König entdeckt haben. Bisher sind etwa 
20 angesehene Radikale verhaftet worden; die Ver­
haftungen werden fortgesetzt.

Eine Kampfrede gegen Crispi hielt am 
Sonntag Zanardelli bei einem ihm zu Ehren ver- 
anstalteten Bankett in Brescia. Er bekämpfte das 
Kabinet, verurtheilte lebhaft die Vertagung der Kammer, 

: die Anwendung der Gesetzesdekrete bezüglich der uus# 
lösung der sozialistischen Vereine sowie die Art der 

i Anwendung der Ausnahmegesetze und hob hervor, 
Männer aus allen Parteien könnten und mußten, 
ohne b>r Interessen - Koalition verdächtigt zu werden
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Chefredakteur und verantwortlich für den gesammten Inhalt Ludwig Rohmanu 

in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Saartz in Slbing.

Der „berechtigte Kern" der 

Sozialdemokratie.
Wir lesen in der „Boss. Ztg.": In der Berathung 

über die Umsturzvorlage ist auch die Frage berührt 
worden, ob die Bestrebungen der Sozialdemokratie 
einen „berechtigten Kern" haben. Fürst Bismarck 
selbst wurde als der Urheber dieses Ausspruches be­
zeichnet. Wir erinnern uns nicht, daß er diesen 
Wortlaut gebraucht hat; Thatsache aber ist, daß vor 
dreißig Jahren Fürst Bismarck die Bestrebungen der 
Sozialdemokratie ermuthigt hat, als er mit sozial- 
?Cm*IrQtÄr 6iIfe die fortschrittliche Mehrheit zu 

C babe{ wähnte, die entfesselte Beweg- 
lästig werde C nbömmen *u können, sobald sie ihm 

Jndesien kommt es für den Augenblick nicht darauf 
an, zu ermitteln, von wem das Wort herrührt, son­
dern darauf, ob es richtig ist. Einen berechtigten 
5cern der Sozialdemokratie erkennen wir nicht an • 
6/rade den Kern der sozialdemokratischen Be­
strebungen verwerfen wir. Vollständiger Umsturz 
der bestehenden Wirthschaftsordnung, Ueberweisung 
der Produktionsmittel an die Gesellschaft, Vernichtung 
der persönlichen Freiheit, seine Erwerbsmittel zu ver- 
d enen und die Befriedigung seiner Bedürfnisse in der 
Weise zu suchen, wie es ihm angemessen erscheint, das 
sind verderbliche Thorheiten, denen man sich nicht 
nachdrücklich genug widersetzen kann.

Aber das ist richtig, daß die Sozialdemokratie in 
den Kreis ihrer Thätigkeit auch Bestrebungen aus­
genommen hat, die dem Kern ihrer Lehre fern liegen 
und die berechtigt sind; diese Bestrebungen werden, 
weil sie berechtigt sind, auch von anderen Parteien 
getheilt. Und ihre Erfolge verdankt die SoziaU 
demokratie nicht dem unberechtigten Kern ihrer Lehre, 
sondern diesen nebenher laufenden Bestrebungen. Die 
bürgerliche Gesellschaft, wie sie besteht, ist nothwendig,

nhfcCY"5fr'L,(b' dagegen anzukämskfen, wird sich!
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sretsinnige Partei diesen Kampf zuerst ausgenommen 
und genießt dabei die Unterstützung der Sozial- 
demokratie, die sie nicht zurückweisen kann.

Zu diesen Mängeln der bestehenden Gesetzgebung, 
die der Abhilfe dringend bedürftig sind, gehört die 
Belastung einzelner Klassen der Gesellschaft zu Gunsten 
anderer Klaffen, die Unterstützung, die wohlhabenden 
und durch ihren Reichthum einstußreichen Kreisen ge­
währt wird, und die Last, die den ärmeren Klassen 
auferlegt wird. Den beiden Gruppen der Zucker­
fabrikanten und der Branntweinbrenner fließen aus 
allgemeinen Staatsmitteln Unterstützungen von be­
trächtlicher Hohe zu. Es giebt im Teutschen Reich 
mindestens fünfzig Zuckerfabrikanten, die im Laufe des 
letzten Menschenalters durch die zuerst verdeckten und 
k Crcro-Crten..^lästl*en' die man ihnen zugewendet 
hat, Millionär geworden sind, und die Mittel, die 
dazu erforderlich waren, um ihnen diese Reichthümer 

verschaffen, sind durch die Belastung anderer 
Staatsbürger ausgebracht worden. Den Fabrikanten 
von Schienen sind erhebliche Schutzzölle eingeräumt 
^ordkn, und wenn sie trotz dieser Schutzzölle nicht so 
wohlfeil liefern wie ihre englischen Konkurrenten wird 
ihnen dennoch der Zuschlag ertheilt; dadurch wird der 
Bau der Eisenbahnen erheblich vertheuert, und um die 
Kosten für diesen vertheuerten Bau aufzubringen, wer­
den die Eisenbahntarise hoch gehalten, und so der 

r "^wert. Den ärmeren Klassen werden Brod, 
Housgeräth, Werkzeug, Erleuchtung durch 
^heuert. Das alles wird als eine Un= 

nicht au« Pfunden. Und diese Ungerechtigkeit geht 
orbnuna Vh 2?^en bet bestehenden Gesellschasts- 
denem Utn0?' t°nbern steht mit deren wohlverstan- 
fie btfehfan in Widerspruch. Jedenfalls kann 
otbnu n 9 .. ^ °bne bfe bestehende Gesellfchasts-
dies n Nn^^K"/?rn. Viele Personen, die unter 
der Soti'H ^k^ .E En leiden, treten unter die Fahne 
die den ie nicht als „zielbewußte Genossen",
laufet die bteJ ^bre annehmen, sondern als Bei- 
Sozia'ldemokratie GekDN^^lossenen Kampfesweise der 
behalt machen ,^lbe” unb den stillen Vor-
neuem zu entscheiden'er ihre Parteizugehörigkeit von 
wendigste Ziel erreicht'sein wird C nma b e^e§ "olh- 

Ein zwriter Punkt, der hier in m t
die ungleiche Handhabung des Reck^ * ß? kommt, ist 

der einem anderen Menschen
r!hQCbtct' mlrb rOtb ber Strenge des Gesetzes "we 

es sich gebührt, bestraft. Zwei Raufbolde, dte'ümer 
Jnnehaltung gewisser äußerer Formaliiäten auf die 
Mensur treten und sich durch Stich- oder Schuß­
ebnen" Ä* berIe?n' werden Duellanten genannt. 

>st schon durch das Gesetz eine mildere Be­
handlung zugesichert ui d sie haben auch nach er- 
gangenem Urtheilsspruche begründete Hoffnung aus 
fnltblü nnb|te ^rücksichkigu ig. Ein Mann, d?r sich 
SoL n?. @d*Qffe kaust, um damit einen 

uiederzuschießen, und dieses Unternehmen 
auszt fuhren versucht, wird von Recht und Sitte auf

sei für den Schutz der Deutschen mit solcher Lauheit operirt, 
baß man daselbst deutsche Jntereffen überhaupt für 
schutzlos halte. Eingeweihte Kreise behaupten daher 
auch wohl mit Recht, daß es mindestens 20 Jahre 
bedarf, ehe unsere Handelsbedeutung und unser An- 
iehen dort wieder hergestellt ist. Es sei eine besondere 
Sorgfalt bet der Wahl der Vertreter zu beachten und 
hoffentlich werde die Regierung Herrn Peyer abberufen. 
Man werde vielleicht antworten: wir sollen für eine 
stärkere Marine sorgen. Darauf wolle sich Redner 
nicht einlassen. Aber er glaube, es hätten doch wohl 
mehrere Kreuzer abkommen können, um unsere Interessen 
in Centralamerika besser wahrnehmen zu helfen. Auch 
nach Chile seien auf Vcranlaffuug seiner Freunde 
Schisie geschickt worden, während Gras Caprivi an­
fänglich diesem Verlangen Widerstand entgegensetzte. 
Unser nationales Selbstbewußtsein, dieser Jungbrunnen, 
muffe gestärkt werden.

Freiherr v. Marschallr Er sei dem Vorredner 
für die offene Kritik und Beleuchtung der Mißstände 
dankbar, könne jedoch einen Punkt in den Ausführ­
ungen des Vorredners nicht unerwidert lassen, das 
waren seine Angriffe gegen den Grafen C iprivi, dessen 
Politik er als ein fortwährendes Vergleichen mit 
anderen Mächten bezeichnet, diesem Angriffe muß ich 
auf das Entschiedenste widersprechen. (Sehr richtig!) 
Man kann so Etwas nicht sagen, ohne ungerecht zu 
sein gegen den Mann, der in schwerer Zeit an oberster 
Stelle die Geschäfte des Reiches vier Jahre lang ge­
leitet. (Bravo! links und im Centrum.) Gewiß sei 
es jetzt mehr als je Zeit, unser nationales Gefühl zu 
stärken und es kann keinen schwereren Vorwurs geben 
als den, daß die Regierung sich In Widerspruch setzt 
mit dem nationalen Empfinden. — Was die ange­
führten Einzelsälle betreffe, so sei an den Jnstructionen ------ ----- -------
für die auswärtigen Vertreter seit dem Jahre 1870 | Brigade der zweiten Armee unter dem Brigadekom- 
Nichts geändert worden. Sie sind angewiesen, die I mandeur General Nogi stießen zu einander. Nach 
nationale Empfindlichkeit der dortigen Bevölkerung zu i ’ 
schonen und nicht zu verletzen. Mit dem Vorredner ! 
fei er einig, daß unsere Vertreter bedacht sein sollen , 
auf den Schatz der Deutschen und ihres Eigenthumes. 
Aber die Thätigkeit des Einzelnen dürfe nicht gegen 
das allgemeine Wohl gerichtet sein. Die Deutschen 
dürfen nur behandelt werden nach Maßgabe der 
bestehenden Abmachungen, und wo diese nicht be­
stehen, nach Maßgabe des Völkerrechts; darauf 
zu halten, sei die Aufgabe unserer Vertreter. Und 
streng nach diesem Gesichtspunkt muß man den Einzel­
fall prüfen Der Deutsche dürfe auch nicht denken, 
du kannst thun, was du willst, für dich tritt das 
deutsche Reich immer ein. Der Vorredner habe die 
dortigen Vorgänge auf seine (des Redners) Worte 
zurückgeführt: wer sich nach Central - Amerika begiebt, 
muß wissen, daß er sich in Gefahr begiebt Diese 
Worte sollen wie ein Feuer durch Central - Amerika 
gegangen sein. Ja, dieselben Worte hat vor 20 Jahren 
kein Geringerer gesprochen, als Fürst Bismarck. Der 
Deutsche könne eben nicht daraus rechnen, day dort 
alle Bequemlichkeiten unter Deutschlands Schutz zu 
finden seien. Wir können uns nicht in die inneren 
Verhältnisse anderer Staaten mischen. Redner geht 
aus jeden Fall besonders ein und weist nach, daß die 
prekäre Lage der Einzelnen von ihnen selbst^geschafftn 
worden ist und daß nur In einem Falle ein 

: energischeres Eingreifen P> h rs angebracht gewesen 
wäre. Demselben sei die Weisung zog gangen, seine 
Passivität zu Gunsten t ines kräftigeren Einschreitens für die 
dortigen Deutschen aufzugeden, aber auch dieselben ein­
dringlichst zu warnen, sich an den dortigen Unruhen 
zu betheiltgen. Die deutschen Vertreter sollen 
cvf <v - . o , , c__  x_ nf Srtvhortij
kann. Zum Schlüsse bemerkt Redner: Unsere Ver­
treter im Auslande können ihre Aufgabe allein nicht 
erfüllen, so tüchtig die Persönlichkeiten auch dazu ftnd. 
Auch die schönsten Instruktionen von h^er aus können 
nicht helfen. Soll unsere Vertretung fruchtbringend 
sein, so muß von Zeit zu Zeit die deutsche Flagge am 
deutschen Kriegsschiffen sich dort sehen lassen In 
Salvador ist seit 10 Jahren die deutsche Flagge nicht 
gesehen worden. (Hört! hört!) W-r beburten e ncr 
Vermehrung der Flotte nicht aus chruvinisttsch.n 
Gründen, sondern um den Deutschen in fremden 
Welttheilen ein Symbol zu geben, das sie mahm zum 
Festhalten an ihre alte Heimath. ('8etfaü ~ 
Antrag Rickeri's (fr. Vg.) auf Besprechung der Inter­
pellation findet nicht die genügende Unterstützung.
Die Interpellation ist damit erledigt.

Es folgt die Interpellation des Abg. rireiherrn 
v. Heyl (nnt.-lib): .Welche Maßnahmen sind auf 
Grund der am 24. November 1891 von dem Staats­
sekretär von Bölticher abgegebenen Erklärung über die 
reichsgesetzliche Einrichtung von Handwerker- oder 
Gewerbe-Ammern in Aussicht genommen? die von 
dem Interpellanten ausführlich in längerer Rede be- 

^"Staatsjettetär Dr. v. Bötticher hält die Organi­

sation des Handwerkes für dringend nöthig. Beson­
ders das Lehrlingswesen bedürfe einer Verbesserung 
Zahlreiche Handwerker - Versammlungen hallen sich 
gegen die Berlepsch'schen Vorschläge ausgesprochen und 
beständen auf ihrer Forderung der obligatorischen 
Jnnunaen Ueber neue Vorschläge hat in der 
Ministerial-Jnstanz ein Schriftwechsel seit Mitte v. I. 
stattqefunden, der noch nicht so weit gediehen sei, daß 
heute schon gesetzgeberische Vorschläge gemacht werden 
könnten. Auch könne man es dem preußischen Staats-'

Ministerium nicht verdenken, wenn es vorsichtig vor- 
gehe und zunächst Untersuchungen über die Verbreitung 
des Handwerks veranlaßt habe. In dieser Richtung 
und über die Zahl der beschäftigten Gesellen und 
Lehrlinge fehle zuverlässiges Material. Um nicht ganz 
mit leeren Händen vor Ihnen zu erscheinen, haben 
wir uns entschlossen, Ihnen die Handwerker-Kammern 
vorzuichlagen, vorläufig noch ohne den Unterbau der 
weiteren Organisation nach Analogie der Landwirth­
schaftskammern in Preußen. Redner hofft, daß eine 
zweckmäßige Organisation gelingen werde.

Nächste Sitzung, Dienstag Mittags 2 Uhr: Be­
sprechung der Interpellation.

Schluß 5 Uhr.

Politische Tagesschau.
Elbing, 15. Januar.

Vom Feldzug der Italiener. .Daily News" 
melden aus Kairo, daß am 13. d. M. zwischen Der­
wischen und italienischen Posten 80 Kilometer west­
lich von Madihalfa ein Gefecht stattfand. Der Aus­
gang beffelben ist noch nicht bekannt.

Hankoff erklärte dem Correspondenten des .N. 
W. T." in Sofia, die bulgarische Politik müffr die­
jenige Rußlands sein. Bulgarien könne nur durch 
russische Erfolge im Orient seine Ideale erreichen und 
müsse scharf gegen Oesterreich-Ungarn arbeiten, haupt­
sächlich auf ökonomischem Gebiete. Bulqorien müsse 
ein ähnliches System verfolgen, wie Rumänien es 
s- 3- gegen Oesterreich angewendet habe.

Durch den letzten japanischen Sieg bei 
Kaipung ist die Verbindung zwischen ben beiden 
Divisionen der japanische» Arnee hergesiellt worden. 
Die erste Division unter dem Oberst Äski und eine

W
das schärfste verurtheilt. Auch wenn er von seinem ! 
Gegner in der empörendsten Weise beleidigt worden 
ist, verzeiht man ihm die Form nicht, in welcher er 
Genugthuung sucht. Man billigt ihm mildernde Um­
stände zu und schützt ihn auf diese Weise im Genusie 
seiner politischen Ehrenrechte, aber man läßt es ihn 
thatsächlich empfinden, daß er sich gegen die Beding­
ungen, unter denen die bürgerliche Gesellschaft unge­
stört bestehen kann, auf das schwerste vergangen hat. 
Gehört er aber den bevorzugten Klassen der Gesell­
schaft an, so verläuft die Sache anders und vom 
Regierungstische her wird das Recht der Selbsthilfe 
in solchen Fällen vielleicht nicht gerade angepriesen, 
aber doch in einem Maße entschuldigt, das das Walten 
der vergeltenden Gerechtigkeit unmöglich macht. Für 
Offiziere und Soldaten besteht, auch wenn sie sich 
Nlchtmilitärischer Bergehungen schuldig gemacht haben, 
ein besonderer Gerichtsstand, eine besondere Art der 
Strafvollstreckung, und diese wirkt anders als die 
bürgerliche Gerichtsbarkeit, zuweilen strenger, zuweilen 
milder, aber unter allen Umständen anders. Aus dem 
Wesen der bestehenden Gesellschaftsordnung fließt das 
nicht; aus dem Wesen des Rechtsstaats geht es nicht 
hervor, ist vielmehr als ein Auswuchs an demselben 
zu betrachten.

Und ein dritter Punkt ist der Mangel an Sicher­
heit für die fehlende Gewissensfreiheit. Allerdings den 
erwachsenen Personen ist es gestattet, aus der herrschenden 
Ktrchengemeinschast auszutreten und sich von ihren 
Einrichtungen fern zu halten. Allein die Eltern werden 
gezwungen, ihre Kinder einem Religionsunterricht an# 
zuvertranen, den sie nicht für ersprießlich halten und 
dessen Wirkungen zu verhüten, sie sich für verpflichtet 
erachten. Und mehr als das, sie werden gehindert, 
ihre Kinder einem Religionsunterrichte anzuvertrauen, 
rL.•m sie Zutrauen haben, und die Personen, die 
sich bereit erweisen, einen solchen Unterricht zu er- 
iheilen, werden durch Polizeimaßregeln daran ver­
hindert.

Wir wollen mit der Aufzählung der Beschwerden, 
die sich auf den Boden der vestehenden Wirthschasl^ 
ordnurg erledigen lassen, nicht weiter fortsahren, denn 
es wird eine sehr lange Zeit vergehen, bis auch nur 
d-ese drei Punkte beseitigt worden sind. Aber diese 
Ausführungen werden genügen, um darzuthun, dag es 
Quellen der Ulizufriedenheit giebt, die mau verstopfen 
rann und gleichwohl nicht verstopft. Viele Personen, 
ieni^Pr^ n^ftiebenbdt empfinden, wenden sich der- 
am bte ßC0en b’:e?e Beschwerdepunkte
«uÄ? rnm nr-rfr*"1 nid)t ^'9en- mit dem größten 
Sein 1 ber ü stritt. Nicht in dem
™, ber( sozialdemokrattschen Lehre liegt das Be- 
rech^gte, sondern in dem, was der zielbewußten Cozial- 
demokratte eigentlich fern liegt, und was sie nur mit 
Gesch'.ckltchkeit aufgretft, um ihre Anhängerzahl zu ver­
mehren. Wenn man diese Beschwerdepunkte aus der 

räumt, wird man der Sozialdemokratie größeren 
Aboruch thun, als durch alle Umsturzgesetze.

Deutscher Reichstag.
L-itzung vom 14. Januar 1895.

Am Bundesrathstisch?: Fürst Hohenlohe, Graf
Posadowsly, v. Marschall.

Das Haus erledigt zunächst einige Rechnungs­
sachen. Bei der Uebersicht über die Reichseinnahme 
und Ausgabe pro 1893—94 rügt Abg. Richter (M-) 
die Höhe der Etatsüberschreitungen und außeretats- 
mäßigen Ausgaben, zumal der Löwenanthetl davon 
auf die Colonialpolittk und speziell Ostafrika entfalle. , zu betheiltgen. Die deulfchen xsenreicr juu«. 
Schuld daran seien die übermäßigen Ausdehnungen Alles thun, was die Deutschen im Auslande fordern 
der mililärischen Anordnungen daselbst. Dabei hätten ! *-'*'** "— 90,hn<>v liniere Ver-
biefe durchaus nicht die ihnen zugeschriebene Bedeutung, 
denn sobald die Expeditionen das beirefjvnbe Gebiet 
verlassen hätten, beginnen die Räubereien von Neuem. 
Daraus möge man die Lehre ziehen, die Einnahme- 
Ansätze im Etat genau zu prüfen, denn wenn die 
Einnahmen höher sind, als wir sie im Etat ansttzen, 
so bekommt die Regierung dadurch nur die Mittel 
zur Deckung solcher Etatsüberschreitungen. — Ohne 
weitete Debatte wird die Vorlage der Rechnuags- 
kommission überwiesen.

Es folgt die Interpellation Hasse u. Gen. (nil.): 
Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu thun ange- 
stch's der vielfachen Klagen üb:r den mangelnden 
Schutz der Deutschen im Auslande, tnsbessndere in 
Central-Amerika?

Aba. Hasse (nlb) begründet die Jnterpellat on 
mit der Nothwendigkeit, die Würde der Deutschen im 
Auslande mehr zu schützen. Unter Bismarcks Leitung 
feien derartige Zustände wie sie heute bestehen, nicht 
dei.lbar gewesen. Seine Interventionen hätten stets 
eine nachhaltige Wirkung gehabt. Die jetzige Taciik 
fei eme falsche und viel zu nachgebende. Man be­
hauptet, es seien an unsere Vertreter im Auslande 
Jnstructionen ergangen, dieselben sollten sich mehr der 
Interessen der Deutschen in Deutschland annehmen, 
ols der Jntereffen der Deutschen im Auslande. Redner 
fuhrt zahlreiche Fälle an, wo Deutsche im Auslande 
unerhörten Uebergriffen zum Opfer fielen, materiell 

; geschädigt und geschäftlich ruinirt wurden, ohne daß 
die betreffenden Consuln mit der nöthigen Energie 
eingegriffen hätten. In einem eclatanten Falle habe 
ein deutscher Landesherr, der württembergische, schließ­
lich intervenirt. Aus diese Weise würde das deutsche 
Ansehen im Auslande geschwächt. In Central-Amerika

Stadt und Land



aus natürlicher Regung einträchtig in der Vertheidigung 
der Gliche und des Grundgesetzes der freiheitlichen 
Institutionen rivalisiren, ohne welche Italien nicht be­
stehen würde.

Ueber Sklavenhandel im Togogebiet ver- 
öffenrlicht der Afrikareisende Gottlob Krause in der 
„Kreuzztg." abermals folgende Mittheilungen, denen 
wir folgendes entnehmen: Nach der Zerstörung der 
Stadt Scilaga Ende 1892 übten die Dagomba im 
Salaga-Gebiet die Gewalt auS, welche ein förmliches 
Raubjystem betrieben und such Sklavenjagden machten, 
während der König Kabakje in Kp-mbi nur eine 
Schi'inherrschait übte. Im Juni 1893 erschien in 
Kpembi eine Gesandtschaft von drei Leuten auS dem 
deutschen Togogebiet, einem schwarzen Händler au- 
der Goldküstenkolonie, einem mubamedanischen Hausse 
mann und einem in Klein»Popo ansässigen Jocnba» 
man«, um Nachrichten über die letzten Vorgänge ein* 
zuziehen. Die Gesandtschaft fing an, u. a. auch 
Sklaven zu kaufen, welche Most-Händler gebracht 
harten. Eins dieser Mitglieder jener Gesandtschaft, 
Ammanson, steht nach Angabe von Krause, noch jetzt 
als Beamter in deutschen Diensten auf Station 
B smarcksburg. Krause fragt, ob dieser Beamter nicht 
wegen Sklavenhandels bestraft worden ist? Er be- 
hauptet auch allaemein, daß nach wie vor Sklave« 
nach der Togoküste gebracht und verkauft werden.

Deutsches Reich.
* Berlin, 14. Jan. DaS Staatsminsterium 

trat heute Nachmittag 2 Uhr im Reichsmgsgebände zu 
einer Sitzung zusammen. Wie in parlamentarischen 
Kreisen angenommen wird, steht zur Berathung die 
Thronrede, mtt welcher der Küster den preußttchkn 
Landtag im weißen Saale des Königliche» Schlosses 
morgen persönlich eröffne» wird.

— Der Kaiser besuchte heute den Reichskanzler 
Fürsten Hohenlohe und nahm besten Vortrag entgegen.

— Gestern ist in der hiesigen Dretfaltigkeitskirche 
Graf Paul von HoenSdroech zur evangelischen 
Kirche Lvergetrete«.

— Einer parlamentarischen Correspondenz zufolge 
erregt es Aufsehen, daß der (rrarionoü b.) Adg. 
Hammacher aus der Budgetkommission, der er 
seit 1875 angehört, ausgetreten ist.

— Dem Oberlandforstmeister Donner ist der 
Charakter als Wtrkl. Geheimer Rath mit dem 
Prädikat „Excellenz' verliehen worden.

— Der „Reichsanz.' veröffentitcht das von zwei 
Zeugen (Deutschen) unterzeichn-te Protokoll über die 
am 31. Dezember 1894 erfolgte Hinrichtung des 
Mörder- Abdelcadar, des Deutschen Franz Neumann 
in Casadlanca.

— Gegenüber der Meldung, daß da- Schweigen 
des Staatssekretärs v. Bötticher während der 
ersten Lesung der Umsturzvorlage ausgefallen und 
vielleicht in Verbindung zu bringen sei mit der 
Absicht desselben, zurückzutreten, weist die „Rat.-Zlg." 
darauf hin, daß Herr V. Bötticher auch an der 
Berathung des Sozialistengesetzes (1872) sich niemals 
betheiligt habe.

— Wie verlautet, hat Fürst Hohenlohe dem Kaiser 
heute über seinen Besuch beim Fürsten Bismarck 
Bericht erstattet. Der Reichskanzler konnte u. A. dem 
Kaiser versichern, daß das Befinden deS ExkanzlerS 
ein durchaus befriedigendes ist.

— Mittwoch Mittag wird der von hier scheidende 
bisherige Botschafter, Graf Schuwaloff, tiom Kaiser 
zur Überreichung feines Abberufung-schreiben- in 
feierlicher Audienz empfangen werden. Bei der Gräfin 
Schuwaloff fand gestern Nachmittag der letzte Empfang 
statt. Heute findet zu Ehren des Botschafters ein 
Diner auf der britischen Botschaft statt.

— Die Nachricht, daß dem Preuß. Herrenhause 
vlk Ergänzung ber Umsturzvorlage eine Rrvelle zum 
Ve r etnsgesetz zugehen rottbe, ist ««richtig.

— Beim Reichskanzler Fürsten Hohenlohe 
findet am Mittwoch ein parlamentarischer Abend statt, 
zu welchem an die Minister, die Staatsfecretäre und 
an Mitglieder des Reichstages und Landtages Ein­
ladungen ergangen sind.

— Wie aus Eschwege gemeldet wird, ist in 
einer gestern Abend daselbst abgehaltenen Vertrauens- 
männer-Versammlung der Mittelpartrien einstimmig 
Reich-komm-siar Dr. Peters als Kandidat für den 
Reichstagswahlbeztrk Eichwege-Schmalkalden sufgestellt 
worden.

— Zu der Angelegenheit der Inschrift am Portal 
deS Reichstagsgebäudes verlautet, daß Baumeister 
Wallot die Worte „Dem deutschen Volke' garnicht 
als endgiltige Inschrift ins Auge gefaßt hatte. Ein 
Beschluß darüber war noch garnicht festgestellt worden.

— Zunächst auf der Tagesordnung des Reichs­
tags stihen die Novelle zum ReichSjustizgesetz (Straf­
prozeßabänderung), dann die Berathung der beiden 
Wasserrechksgesktze, die erste Lesung der Gewerbe­
novelle und der Zolltarifnovelle. Diese ersten Be­
rathungen dürften bis Mitte nächster Woche dauern; 
am nächsten Mittwoch soll über den Jesuitenantrag 
des Centrums berathen werken. Diesem folgt dann 
der konservative Antrag über das Verbot der Ein­
wanderung ausländischer Juden.

— Die wirthschaftliche Bereinigung 
des Reichstages, die gegenwärtig den bekannten Antrag 
Kanltz diSkutirt, hatte vor einiger Zeit um die Ent­
sendung eines RegierunzSkommisfürs zu den Sitzungen 
der Vereinigung ersucht; der Reichskanzler hat das 
Ersuchen abgelehnt und mitgetheilt, er werde die An­
gelegenheit zur Entscheidung dem Preuß. Staats­
ministerium überlasten.

— Das Gerücht, daß der Abg. Ahlwardt aus 
der antisemitischen Fraktion, der er erst seit Kurzem 
als Hospitant angehört, nach heftigen Auseinander­
setzungen wieder ausgeschlossen sei, ist unrichtig.

— In einer Polemik mit der .Vost. Ztg.' be­
zeichnet die «Kreuzzeitung" als die wahre Quelle 
der Unzufriedenheit das Treiben der Börse mit ihren 
Auswüchsen in Spekulation und Spiel, die Rückwirk­
ung der Gewerdesreiheit mit ihrer Beseitigung der 
kleingewerblichen Organisationen und ihrer Begünstig­
ung des unlauteren Wettbewerbes.

Oesterreich Ungar».
Budapest, 14 Jan. DaS Mmisterium ist nun­

mehr gebildet. Baron Banffy übernimmt das Prä­
sidium, Desider Perczel daS Innere, Staatssekretär 
Lukacs die Finanzen, Staatssekretär Erdelyi die Justiz, 
Graf Andor Festetrcs den Ackerbau, Julius Wlassttsch 
den Unterricht, Daniel den Handel, Fejervarh die 
Landesvrrtheidigung und provisorisch das Ministerium 
ä la tere. Minister für Croatien und Slavonien wird 
Josipovich. — Zum gestrigen Hojdiner war der 
Herzog v. OrlöanS, Graf d'Eu, geladen worden. 
In Mohärs wurde der sozialistische Agitator, Schlosser 
Johann Trukli, nach erfolgtet Haussuchung, wobei 
zahlreiche sozialistische Schriften beschlagnahmt wurden, 
verhaftet. Auch der Gastwirlh Lorenz, in destru Lokal 

geheime Soziattstenversammlungen abgehalten worden | 
sind, wurde festgenommen. — Polnischen Blattern zu­
folge wird die Wahlreform in der Frühiahrssesfion 
nicht an daS Plenum des Abgeordnetenhauses ge­
langen, nur im AuSschuste werden die Berathungen 
fortgesetzt.

Italien.
Ronr, 14. Januar. Trotz der Warnung der Re- 

gierungspceste vor jedem nutzlosen Versuch, einen Druck 
auf die Krone auszuüben, haben die Wähler von 
Palermo dem brennenden Verlangen nach einer groß­
artigen Kundgebung zu Gunsten der Begnadigung der 
kriegsrechtlich verurtheilten Agrar - Sozialisten nicht 
widerstanden. Das Quartier Santanna, wo gestern 
die Stichwahl zwischen Bosco und Bonanno stattfand, 
war in Gährung und allenthalben Wahlaufrufe: »Wählt 
Bosco, wenn ihr Amnestie wollt", angeklebt. Bosco siegte 
glänzend, worüber größter Jubel bis in die untersten 
Volksschichten herrschte. Das Ergebniß wurde ihm ins 
Zuchthaus Semignano auf dem Drahtwege mitgetheilt. 
Bei Verkündigung deS Wahlergebniffes mischten sich 
Pereatrufe gegen Crispi in die Evoivas auf Bosco. 
Sicher haben mit den Freunden der Verurtheilten und 
den Sozialisten viele Angehörige bet Cr'spi feindlichen 
Vereinigung für Bosco gestimmt. Die Amnestie wird 
vurch dieses Ereigniß verzögert. — Crispi und Blank 
versicherten Reßmann, daß nicht Unzufriedenheit mit 
ihm, sondern mit dem mangelnden Entgegenkommen 
der französischen Regierung seine Abberufung nöthig 
gemacht habe.

Belgien.
Lattich, 14. Januar. Der große Anarchistenprozetz 

hat heute begonnen. 109 Belastungs- und 125 Ent­
lastungszeugen sind geladen worden. DaS Verbör der 
Ersteren beginnt morgen, das der Letzteren in den 
Tagen vorn 19.—21. Januar. Auf dem Tische aus­
gebreitet bemerkt man zwei Reisekoffer, Degen, eine 
Ofenröhre, einen kleinen Gußofen, Revolver rc. Um 
11 Uhr traten heute die Geschworenen in den Saal; 
die Jury wurde gebildet und die Angeklagten herein­
gebracht. Der Präsident des Gerichtshofes heißt Hoff- 
schrmdt, als StaatSanwälte fungiren Demaneau und 
Delvatde. Die Verlesung des Anklageaktes dauerte bis 
lj Uhr. Heute Nachmittag begann das Verhör der 
Angeklagten. ________

A«s aller Welt.
Eine internationale Hochstaplers«. Anna 

Dnbberstein, genannt Rüdinger, heißt eine gewandte 
Schwindlerin, deren Bild gegenwärtig die Polizei­
blätter bringen und die wegen großartiger in BerUn 
verübter Schwindeleien nunmehr steckbrieflich verfolgt 
wird. Die Schwindlerin hat sich unter den Namen 
Taciano, Baroneß be Rigano auch Rigalski, Prinzeß 
Ghika, Erzherzogin Catharine von Oesterretch-Este 
mehrfache Betrügereien zu Schulden kommen lasten. 
Sie hat e< verstanden, gleichzeitig mit drei Herren 
der guten Gesellschaft in Berlin Verhältnisse anzu- 
knüpfen, wobei sie sich für die Erzherzogin Catharine 
von Oesterreich-Este ausgab und erzählte, sie werde 
in nächster Zeit ihr Vermögen, welches von den 
Königen von Sachsen und Rumänien verwaltet werde, 
ausgezahlt erhalten. Diese Fabel wurde von den Ver­
ehrern der Schwindlerin geglaubt und kostete dem 
Vater einer derselben etwa 150,000 Mark, während 
der Sohn ebenfalls viele Tausende sitzen lasten mußte.

Mannheim, 14. Jan. In dem Prszeß Maaß- 
Traumann wurde heute das Urtheil publicirt. Die 
Angeklagten wurden, einschließlich der bereits früher 
gegen sie erkannten Strafe, verurthrilt: Richard Tran­
mann zu 2 Jahren und 3 Monaten Gefängniß, sowie 
zu 1500 Mk. Geldstrafe; Wilhelm Maaß zu 4 Jahren 
und ZMonaten, MaxMaaß zu 2 Jahren und 2 Monaten 
und Eugen Maaß zu 1 Jahr und 2 Monaten Ge- 
fänFniß, sowie zu je 1400 Mk. Geldstrafe.

Antwerpen, 14. Januar. In der Vormittags­
sitzung dkg ProzesflS Joniaux erklärte der Gerichts­
präsident, daß er zahlreichen Aerzten und Apothekern 
erlaubt habe, wegen der großen wissenschaftlichen 
Interessen, welche die Verhandlungen bieten, bieten 
beizuwohnen. Der Antwerpener Untersuchungsrichter 
Hayot legt über alle Einzelheiten bet der Ausgrabung 
der drei' Leichen Zeugniß ab. Der hiesige Arzt 
Vanvyve leistet alsdann den Eid als Zeuge und Such- 
Verständ-ger und giebt dann sein Urtheil ab über das 
Elgtbmß der chemischen Untersuchung der Leichen 
Bezüglich der Schwester der Angeklagten erklärt 
Vanvyve, daß es unmöglich gewesen sei, zu konstattren, 
ob der Tod durch Vergiftung eingetreten. Bezüglich 
des TodrS AliredS Adlay äußerte er sich dahin, daß 
im Urin lVio Centigramm Zuckerglycose tzorgelunden 
worden sei, so daß eine Vergiftung als sicher an­
genommen werden müsse. Frau Joniaux gestand so­
dann ein, in einem Zeitraum von 25 Tagen 150 
Centigramm Morphium gekauft zu haben, wovon sie 
90 Centigramm für sich gebraucht haben. Diese Er­
klärung rief große Sensation hervor.

Da« Erdbeben in Unter - Italien dauert noch 
immer fort. In Minco, Vizzini, Ltcodia und Meli- 
teüo wurde am Sonnatend ein neuer Erdstoß ver­
spürt. In Reggio di Calobria und Milazzo wurde 
eher falls ein Erdstoß wahrgenommen, dem weitere 
geringere ErderschütterunAen folgten. In Palagonia 
war der Erdstoß ein starker und von unterirdifchem 
Rollen begleitet, welches die Bevölkerung zur Flucht 
veranlaßte. — Auch von anderen elementaren Er­
eignissen wird Italien noch heimgesucht. So fand 
am Sonntag in Mezzojuso, einem Marktflecken von 
7000 Anwohnern in der Provinz Palermo, 
an einer steilen Felswand ei« Felssturz statt. Große 
Blöcke stürzten mit Getöse auf das Viertel Sau 
Basili» hernieder. Die erschreckten Einwohner flüch­
ten. — In Auzano und Montoguto in der Provinz 
Allellino stürzten vier Häuser unter der Schneelast 
ein; dabei wurden 3 Personen getödtet und 10 ver­
letzt. — Auf dem Berge Marsico bei Sessa in der 
Provinz Caserta wurden durch den Einsturz einer 
Höhle 11 Hirten verschüttet, von denen 8 getödtet 
wurden. In Turin erreichte die Kälte Sonntag früh 
101 Grad. ---------------

Giftmischerinnen.
Eine Studie. 

Nachdruck verboten.
In diesen Tagen, wo der Giftmordprozeß Janiaux 

die allgemeine Aufmerksamkeit fesselt, dürften ein paar 
Worte über frühere Giftmischerinnen am Platze sein.

Es ist ebenso traurig als wahr, daß, wenn einmal 
der Dämon der Rache, der Habgier oder der Genuß­
sucht Mordgedanken in den weiblichen Busen wirft, 
feine Waffe in den meisten — Gott fei Dank seltenen 
— Fällen das Gift fein wird, sei es, daß die ruhige, 
stille, unbemerkte Art, wie dieses beigedracht werden 
kann, dem weiblichen Naturell mehr zusagt als die 
Waffe, deren Gebrauch Uebung, Gewandtheit und 
Stärke erfordert, fei es, weil das in jeden Weibes 

Seele ruhende Gefühl für Anmuth selbst die ent­
menschte M'gäre vor b?r rohen Zerfl-stchnng des 
menschlichen Leibes durch die Mordwaffe zurückschrecken 
läßt. Wir finden daher in der Geschichte die Gist- 
mtscherei zumeist von Frauen betrieben.

Schon ungefähr 200 Jahre vor Christi Geburt 
wurden in Rom eine Anzahl Giftmischrrinnen gerichtet. 
Es starben da in einem Jahre eine Menge Leute von 
Bedeutung. Dies fiel natürlich auf. Man forschte 
eifrig nach und kam endlich durch die Aussage einer 
Sclavin dahinter, daß Frauen aus den ersten Familien 
sich mit Giftmischerei beschäftigten — aus welchem 
Grunde, davon schweigt die Geschichte; wohl aber be­
richtet sie, daß über 150 solcher vornehmer Banditinnen, 
der That überroiefen, ihren verdienten Lohn empfingen.

Trotzdem wucherte das Verbrechen des Giftmordes 
in Rom weiter fort und gedieh zu noch größerer 
Blüthe, je verderbter die Sitten der „ewigen Stadt" 
wurden. Als eine der geschicktesten Giftmischerinnen 
zeigte sich in der Kaiserzeit Locuste, die wegen ihrer 
edlen Kunst schon zum Tode verurtheilt war, von der 
Kaiserin Agrippina aber gerettet wurde, weil diese ohne 
Zweifel schon damals.im Sinne hatte, ihren Gemahl 
Claudius zu vergiften. Sie brächte ihm denn auch 
wirklich mit Locusten's Hilfe in einem Pilzzericht ein 
Gift bei, das ihn langsam tödten, vor allen Dingen 
aber der Verstandes berauben sollte, damit er sich um 
die Thronfolge nicht bekümmern könne. Als das Gift 
noch nicht die genügende Wirkung that, nahm die 
liebende Gattin zu einem stärkeren ihre Zuflucht.

Auch ihr Sohn Nero ward von derselben Locuste 
mit Gift versehen, um den Germanicus, den recht­
mäßigen Nachfolger des Claudrns, aus dem Wege 
zu schaffen. Weil aber Germanicus nur einen heftigen 
Durchfall besam, mußte Locuste, durch Schläge ge­
zwungen, in des Kaisers Gegenwart ein stärkeres 
Gift brauen, das man zuerst an einem Bocke versuchte, 
der fünf Stunde» später daran starb. Aber dies war 
dem Tyrannen noch nicht schnell genug. Locuste ließ 
nun dar Gift so einkochen, daß ein Schwein — oder 
nach einer anderen Nachricht, der ein berühmtes Ge­
mälde folgt, ein Sclave — sofort verendete Dies 
Gift erhielt dann Germanicus bet einer Adendgssterei, 
und — es that die gewünschte Wirkung. Locuste 
aber ward nicht nur kaiserlich belohnt, sondern erhielt 
auch den Auftrag, ihre edle Kunst anderen Weibern 
beizubrtngen, damit sie, zum Heil des Staates und 
vornehmer Rachsüchtiger, ja nicht untergehe, und das 
ehrsame Handwerk blühte denn auch weiter fort, nicht 
nur im kaiserlichen, sondern auch noch im päpstlichen 
Rom, sowie in ganz Italien, wo Gift und Dolch von 
Alters her der Vorsehung unter die Arme zu greifen

Auf italienischem Boden ist auch das fürchterlichste 
aller schleichenden Gifte von weiblicher Hand gebraut 
worden: Die aqua Tophana, acqua della Toffana 
(Toffana-Wasser), auch acquetta di Napoli (Neapler 
Wässerchen) genannt. Die teuflische Erfinderin der 
Kunst, durch Beibringung von mehr oder weniger 
Tropfen davon zu einer bestimmten kürzeren oder ent­
fernteren Zeit zu tödten, hieß Tophana oder Tsffania, 
lebte Anfangs des 17. Jahrhunderts zuerst in Palermo, 
dann in Neapel, war auch der Obrigkeit als Gist- 
mischerin bekannt, konnte aber nicht zur Strafe ge­
zogen werden, weil sie — sich in eine Kirche ge­
flüchtet hatte. Nach Berichten von Reisenden lebte 
sie noch 1730 als steinalte Frau in Neapel und erhielt 
Besuche von vielen Fremden.

Die Toffana verkaufte ihre Tropfen im Stillen 
für hohe Preise, schenkte sie aber auch dann und wann 
alS Almosen solchen Eheweibern, die sich gern ihrer 
alten und häßlichen Männer entledigen wollten.

Eine ihrer berüchtigtsten Schülerinnen, deren sie 
nicht wenig auSbildcte, war die Sicilianerin Spara, 
die zugleich Wahrsagerei trieb und bet den Damen 
einen gewissen Ruf erlangte, weil sie nicht selten so 
manchen, den Fragerinnen angenehmen Todesfall vor- 
aussagte, eine Kunst, die durch Hilfe ihrer Gifttropfen 
selten fehlschlug.

Diese Spara war u. A. zu Rom das Haupt einer 
geheimen Gesellschaft junger Weiber, die im Jahre 
1659 fast alle zu gleicher Zeit Wittwen wurden. 
Dies erregte Aufsehen und harmonirle mit den Aus­
sagen der (am Nennen der Namen freilich durch das 
B-icht-Geheimniß verhinderten) Geistlichen, daß man 
ihnen seit einiger Zeit Vergiftungen gebeichtet habe. 
Der Verdacht, der bald auf die W-Hrsagerin Hieronyma 
Spara fiel, bestätigte sich auch, als man ein listiges 
Weib unter vornehmer Maske zu ihr schickte mit dem 
Vorwande, sie wolle ihren lästigen Gatten los sein.

Die Spara ging in die Falle, und nun war bald 
die ganze verbrecherische Gesellschaft entdeckt, eingezogen 
und durch die Folter zu Geständnissen gebracht. 
Spar« war außer sich vor Wuth, aber umsonst berief 
sie sich auf eine Menge vornehmer Herren und 
Damen, die ihr für geleistete Dienste Schutz und 
Hilfe versprochen hatten. Ihr Geschick war besiegelt. 
Außer ihr wurden noch viele andere, zum abschrecken­
den Beispiele unter den fürchterlichsten Feierlichkeiten 
gerädert, gehenkt, gestäupt oder des Landes verwiesen. 
Aber ihre Kunst ging damit nicht unter, ward viel­
mehr noch bis 1730 in Italien so lebhaft betrieben, 
daß aqua Toffana sogar fäßchenweise im Stillen ver- 
schlieben werken konnte.

Von Italien kam die Kunst der Giftmischerei nach 
Frankreich, wo sie, besonders in der zweiten Hälfte 
des siebzehnten Jahrhunderts, weite Verbreitung fand.

Eine der größten Giftmischerinnen dieser Zeit war 
Marie Marguerite d'Rubray.

Um ihre Kunst gleichsam als Handwerk zu üben, 
bediente und speiste sie unter der Firma einer Bet­
schwester die Armen und Kranken im Hotel Dien 
(Spital), setzte aber jeder Speise und Arzenei etwas 
von ihren Giften bei, um deren Wirkungen genau 
kennen zu lernen. Ihre Ansicht war, daß ein Armer 
ober Kranker am Leben nicht viel einbüße!

Ihr Lehrer in dieser höllischen Kunst war ein 
Capitän St. Croix gewesen, den man für einen 
Schüler der Toffana hält. Msn kam ihm erst aus 
tue Spur, als er starb. Unter feinem von der Obrig­
keit in Beschlag genommenen Nachlasse — er soll 
beim Giftkochen gestorben aufgefunden worden sein — 
fand man ein Kästchen mit der Aufschrist, es nach 
feinem Tode uneröffnet der Aubray zuzustellen, ober, 
falls diese nicht mehr lebe, es zu verbrennen. Natür­
lich öffnete man das Kästchen und fand darin Gifte 
verschiedener Art, versehen mit Gebrauchsanweisungen, 
welche die durch Versuch an Thieren bestätigten 
Wirkungen genau angaben.

Die .Marquise" gab sich alle Muhe, das gräßliche 
Erbtheil zu erhalten, suchte ober endlich, weil sie 
selbst Verhastung befürchtete, ihr Heil in der Flucht. 
Bald jedoch wurde man ihrer habhaft.

Unter ihren Sachen fand man ein eigenhändig 
aufgesetztes Register ihrer Schandthaten, aus dem sich 
ergab, daß sie nicht nur Gistmischerin, sondern auch 
Brandstifterin gewesen war und schon im siebenten 
Jahre aufgehört hatte, eine reine Jungfrau zu sein.

Im Gefängniß zu Paris war sie so guter Dinge, d.ß 
sie Last hatte Pchu-t zu spielen. Anfangs stumete 
sie, gestand aber später Alles und bestieg am 16. Juli 
1676 keck und reueloS, wie eSCHamisso unübertrefflich 
in seinem Gedicht »Die Gistmischerin" schildert, das 
Schaffot, wo sie enthauptet und dann verbrannt 
ward. _

Ihre und ihrer Genossinnen teuflische Künste 
hatten übrigens in vielen räche- und ~ geldgierigen 
Herzen so üppig Wurzel geschlagen, daß man 1679 
sogar ein eigenes Gericht niedersetzte zur Unter­
suchung der Giftmischerei, das mit unerbittlicher 
Strenge zumal gegen den Gisthandel vorging.

Seit dieser Zeit ist die Giftmischerei im Großen 
glücklicherweise verschwunden.

Aus Westpreußen und den
Nachdarprovinzen.

Bereut, 13. Januar. Der Kursus an der hiesigen 
Schmiedefachschule wurde heute unter der Leitung des 
Kreisrhierarztes Herrn Roste wieder eröffnet. Herr 
Kreisthierarzt Michael ist am Freitag nach längerem 
Leiden gestorben. — Gestern früh fand man auf dem 
Eise des Ludwigluster See's die Leiche des Arbeiters 
Pallasch aus Ludwig«lust; P. war vorgestern hierher 
zum Wochenmarkte gekommen, hat sich wahrscheinlich 
angetrunken und sich in diesem Zustande auf den Heim« 
weg begehen, ist aus dem zugefrorenen See liegen ge­
blieben und in der Nacht erfroren. — Der Einwohner 
Male! aus Wierzisken nahm dieser Tage Abends in 
der Dunkelheit seinen Weg über den nach seiner An­
sicht fest zugefrorenen Wierzisker See, brach aber 
plötzlich ziemlich auf der Mitte des See's ein und 
blieb mit dem Ellenbogen aus dem Elfe hängen. Er 
hätte in dieser schrecklichen Lage natürlich nicht lange 
aushalten können, zufälligerweise ging aber der Arbeiter 
Schulta aus Wierzisken an den See, um Wasser zu 
schöpfen und hörte vorn See her Hilseruse. Schnell 
holte er einen Strick, und es gelang ihm nach einiger 
Anstrengung den Malet zu retten.

L. Schönes, 13 Jan. Als sich heute Nachmittag 
eine Schsar Kinder mit dem Htnabfahren auf Hand­
schlitten auf der Straße zu dem Gericht vergnügt 
machten, stürzte einer der Schlitten um und es brach 
die 13jährige Tochter des hiesigen Schneidermeisters 
G. das Bein. — Bei dem hiesigen Standesamt wur- i 
den im verflossenen Jahre regtftrirt: 109 Geburten/ 
(105 im Vorjahre) 23 Äuigebote, (20) 20 Ehe­
schließungen (17) und 54 Todesfälle (75). — Auf der 
hiesigen Verpflegungsstation wurden im vergangenen 
Jahre 420 Personen ausgenommen. — Der Männer­
gesangverein Einigkeit veranstaltet am 21. d. Mts. 
eine Festlichkeit im Schützenhaussaale, bestehend in 
Concert und Tanz.

S. Krojanke, 14. Januar. Bei der am Sonn­
abend auf der Domaine Podrufcn und Feldjagd 
Smirdowo abgehobenen Treibjagd wurden nur 30 
Hasen zur Strecke gebracht. — Trotz strengster 
Beobachtung aller Vorsichtsmaßregeln gerteth auf dem 
Gute Martenhöhe der daselbst beim Dreschen be­
schäftigte Arbeiter Natau in das Getriebe der Dresch­
maschine und erlitt an den Beinen, die stellenweise 
bis cuf die Knochen bloßgelegt waren, erhebliche Ver-
letzungen.

E. Jarrowitz, 13. Januar. Die Gerichtstage 
werden in diesem Jahre am 15. und 16. Januar, 
12. und 13. März, 14. und 15 Mai, 9. und 10. Juli, 
24. und 25. September und 26. und 27. November 
im Hollenbach'schen Gasthause abgebalttn. — Der in 
hiesiger Gegend immer sich wiederholende saures itvet.z 
der gewöhnlich an jungen Straßenbäumen ausgeübt 
wird, zeigt, wie wenig Sinn manche .Buden" für die 
Naturschö-rheitin haben. Am Schlüsse des alten 
Jahres sind auf der Landstraße von Rogowo nach 
Lubisch einige Bäume von ruchloser Hand vernichtet 
worden. Der Landralh hat für die Ermittelung des 
Thäters behufs gerichtlicher Verfolgung 20 Mk. Be­
lohnung ausgeschrieben.

f§ Neuteich, 13. Januar. Gestern Abend gegen 
7 Uoc brannte die Scheune des Besitzers Iahn zu 
Gr. Lichtenau mit den darin enthaltenen VocrätheN 
ab. Glücklicherweise war die Windrichtung so, daß die 
sich in der Nahe befindende neue Scheune beS Besitze.s 
Bachmann verschont blieb. Wäre die Windrichtung 
eine entgegengesetzte gewesen, so wäre dieselbe wiederum 
mit abgebrannt. Ueber die Eatstebunasursache des 
Feuers war noch nichts bekannt. — Gestern Aaena 
wurde ein ruhig des Weges gehender Arbeiter in Reu- 
te'.chsdorf von einem anderen Arbeiter überfallen und 
mit Messerstichen schwer verwundet. Derselbe hatte 
noch soviel Kraft, daß er blutüberströmt sich bis zuc 
Sladt schleppte, wo er zusammenbrach. Dort befind­
liche Arbeiter brachten ihn zum Dokwc T., welcher i'3n 
verband. Ueber Nacht wurde der Verwundete in der 
Wache untergebracht und heute früh in's Krankenhaus 
nach Marienburg. Der Thäter ist bekannt und ei» 

sonst ordentlicher Mensch, der anscheinend schwer ge­
reizt war.

Graudeuz. 12. Januar. In der heutigen Sltzm'g 
des Kreistages wurde mit 17 gegen 7 Stimmen be­
schlossen, den Grund und B^den zum Bau der Bahn 
Riesenburg-Freystadt-Schönau-Jablonowo unentgeltlich 
herzugeben. Es wurden zur theilweisen Deckung dit 
Grunderwerbskosten 20,000 Mark bewilligt. Der roeitd 
erforderliche Kostenbetrag für den Grunderw-rb ist aus 
der Kreissparkasse anzulechen, mit 34 pCt. zu ver­
zinsen und die Anleihe in längstens 10 Jahren z» 
tilgen. Die Z'nsen und Tilgungsbcträge sind den­
jenigen Kreisangehörigen aufzuerlegen, welchen die 
Herstellung der Bahn in besonders hervorragendem 
Maße zu Gute kommt. Im Anschluß hieran wurde 
der Kreisausschuß beauftragt, bei dem Minister utf 
Verlängerung der Bahn Garnsee « Lesien bis nach 
Schönau zu petitioniren.

Dirschau, 13. Januar. Der Vaterländische 
Frauenverein hielt heute seine Generalversammlung ab- 
Es ist Bedürfniß des Vereins, die Rechte einet 
juristischen Person zu erlangen. Ein dementsprechendes 
neuentworfenes Statut wurde zur Kenntniß der S3rt' 
sarninlung gebracht. Aus dem Jahresberichte ist 
entnehmen, daß an Armenunterstützung gezahlt firtb j-» 
Weihnachten 450 Mk., an verschämte Arme 80_ 
zu Königsgeburtslag 200 Mk. Da 1500 Mk. für das 
Diakonissenhans und 1500 Mk. für das hl. Vinzenz^ 
Hans ebenfalls bewilligt worden sind, so schließt vr« 
Rechnung gegen das Vorjahr, das ein Vermögen vo-> 
rund 17,500 Mk. auswies, nur mit rund 16,000 
ab. Der Vorstand wurde wiedergewählt, als 230*, 
sitzende Frau Stadtrath Enß. Der Verein hat 2o 
ordentliche und 19 außerordentliche Mitglieder.

Schönberg (an der Weichsel), 12. Januar. L 
ist gewiß ein seltenes, wenn nicht einziges 
kommniß, daß die Glocken beider Kirchen eines 0^ 
der katholischen wie evangelischen, zur Gedächtnißicu 
einer Protestantin ertönen. D erregte eine eige 
artige, erhebende Empfindung, als heute zu gleich

i



Zeit die Thürme beider Kirchen den metallenen Rufßwerfen, welche auch angeführt sind, 
etnstunbig über das Dorf ergehen leben; klang tß zu diesem Zwecke ctibexcumlen 
hnrn aIma Gsli-t.-.* -   s_m rx » v . . .
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Deputirter anwesend war, und Präsident 
Dupuy verlangten unter groster Unruhe des 
Hauses ebenfalls die Untersuchung. Die 
Kammer nahm darauf die Tagesordnung au.

Paris, 15. Jan. Da- Ministerium hat 
dem Präsidenten Casimir Perier seine De­
mission überreicht, 
wird die Demission 
sprachen.

Rom, 15. Jan. 
Italien ist entsetzlich.

. In der heute 
außerordentlichen 

Generalversammlung wurde diesen Abänderungen des 
Statutes einstimmig zugestimmt. — An die außer­
ordentliche Generalversammlung schloß sich eine ordent­
liche Versammlung an, in welcher Herr Sonitätsrath 
Dr. Deutsch einen Vortrag über die staatliche Ab­
wehr der Cholera hielt. Es wurden sämmtliche staat- 
licherseits getroffenen Einrichtungen, wie das in den 
letzten Jahren in Danzig eingerichtete baktertologische 
Institut, der Ueberwachungsdienst im Weichselgebiet rc. 
beleuchtet. Auf jeder der 12 Ueberwachungsstationen 
an der Weichsel bezw. Nogat waren 1—2 Aerzte und 
1 Dampfer zur Kontrolle stationirt. Im Aussichts­
dienste waren bet der letzten Cholera im ganzen 92 
Civilärzte, 30 Sanitäts-Offiziere, 4 Studirende, 15 
Lazarethgehülfen, 80—100 Personen zumDeSinfizirenrc 
thätig. Die dem Staate durch diese Maß­
regeln entstandenen Kosten belaufen sich auf 
rund 300,000 Mark. In dem unter Leitung 
des Herrn Dr. Lickfett in Danzig stehenden bakteriolo- 
gischen Institute wurden 2173 Untersuchungen vor­
genommen, von welchen 275 ein positives Resultat 
hatten. Im ganzen wurden in Westpreußen im 
Jahre 1894 3240 Untersuchungen ausgefübrt und 
wurden 311 Mal Cholera-Bazillen festgrstellt. Auf 
der Schlußkonferenz wurden über die Cholera in 
Polen folgende Mittheilungen gemacht: Es wurden 
festgestellt in Polen 1892 5074 Erkrankungen und 
2448 Todesfälle, 1893 vom Februar bis Ende Juli 
kein Fall, von da ab noch im Laufe des Jahres 
4253 Erkrankungen und 2351 Todesfälle, 1894 im 
Ganzen 28,000 Erkrankungen und 20,000 Todesfälle. 
In ganz Westpreußen wurden vom 31. Mai bis 
28. November 1894 295 Erkrankungen sestgestellt, von 
welchen 128 tödtlichen Ausgang hatten; hiervon ent­
fielen auf Tolkemit 90 Erkrankungen und 40 Todes- 
fäQe. Die Cholera hat somit bei uns doch noch einen 
gutartigen Charakter gehabt und sind durch die stast- 
licherseits getroffenen Maßnahmen außerordentlich 
günstige Resultate erzielt worden. — Nach allen bis­
herigen Beobachtungen beträgt die Zahl der Todesfälle 
etwa die Hälfte b-.r Erkrankungen, was auch durch 
folgende Zahlen bewiesen wird. Im Regierungsbezirk 
Marienwerder waren zu verzeichnen 1855:6974 Er­
krankungen und 4075 Todesfälle, 1866:11,000 Er­
krankungen und 4773 Todesfälle, 
krankungen und 4975 Todessälle,
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rede eine Vorlage betreffend die Reform der
Stempelsteuern, die Neuordnung des gericht­  
lichen Kosteuwesens, eine Vorlage betreffend 
die Durchführung der vorjährig von den 
Synoden beschloffenenKirchengesetze, besonders 
das Reliktengesetz betreffend, ferner den Bau 
neuer Eisenbahnlinien und Förderung des 
gewerblichen Fortbildung-- und Fachschul­ 

 wesens an. Die Thronrede theilt ferner mit, 
datz Mastnahmen zur Beseitigung von durch 
Hochfluth verursachten Schäden durch die 
Nordsee getroffen würden. Schliestlich wird 
unter lebhaftem Bedauern die Lage der Land­
wirthschaft als fortdauernd ungünstig be­

 zeichnet. Es sei die dringendste Aufgabe der 
Regierung, den hieraus erwachsenden schwe­
ren Uebelständen möglichst abzuhelfen. Hier­
zu diene auch eine Vorlage betreffend daS 
Anerbenrecht. Endlich appellirt die Thron­
rede an alle Wohlgesinnten, gegenüber den 
wachsenden Angriffen auf die Staatsordnung 
zur Abwehr fest zusammenzuftehen.

Berlin, 15. Jan. Die Commission 
für die Borberathung der Umsturzvorlage 
hält Donnerstag ihre erste Sitzung ab. Vor- 
sitzender ist der nationalliberale Abgeordnete 
Dr. Böttcher, Stellvertreter Frhr. v. Stumm.

Berlin, 15. Jan. Nach einer Corre- 
svondenz hatte der Besuch des Fürsten Hohen- 
lohe beim Fürsten Bismarck keinerlei politi­
schen Motive.

Berlin, 15. Jan. Die Geschäftsord- 
nungskommission des Reichstags hielt gestern 
eine Sitzung zur Berathung über die Dis­
ziplinargewalt des Präsidenten ab. Präsi­
dent von Levetzow wohnte der Sitzung bei.

erklärte zunächst, dast er s. Z. bemüht 
gewesen fei, den Strafantrag des Staats- 
anwaltes gegen Liebknecht und Genossen zu 
verhindern und führte dann aus, dast er zur 
Erweiterung der Geschäftsordnung dreierlei 
Wünsche, nämlich 1) ein wirksames Mittel 
zur Erhaltung der Beschlustfähigkeit des 
Hauses, 3) eine Herabminderung der Ziffer 
der zur Beschlustfähigkeit nöthigen Stimmen, 
3) das Recht, eine öffentliche Rüge im Falle 
unentschuldigten Ausbleibens zu ertheilen. 
Bon Seiten der Nationalliberalen wurde 
beantragt, dem Präsidenten das Recht des 
Ausschlusses, ev. für die ganze Dauer der 
Session, zuzugestehen, doch nahmen das 
Eentrum, die Freisinnigen und Sozialisten 
gegen diesen Antrag als verfassungswidrig 
Stellung; auch Präsident Levetzow möchte 
so weit nicht gehen. Im Laufe der Be- 
rathuug zeigte sich viel Bereitwilligkeit, den 
Anträgen auf Beschlustfähigkeit des Hauses 
entgegenzukommen. Die weitere Berathung 
wurde auf den 21. Januar vertagt.

Pest, 15. Jan. Der Kaiser hat die 
Liste des neuen CabinetS genehmigt. Das­
selbe wird sich am Sonnabend dem Parla­
ment vorstellen. Sämmtliche Staatssekretäre 
scheiden aus dem Amte. Nur der Handels­
sekretär Crimare wird einstweilen noch im 
Amte verbleiben. - Das Amtsblatt publi- 
zirt die Ernennung von 21 neuen Herreu- 
hausmitgliedern

Paris, 15. Jan. In der Nachtsitzung 
der Deputirtenkammer brächte der Abgeord­
nete Miran eine Interpellation über die 
Eisenbahneonvention ein, welche den Ruin 
des Unternehmers Barthu herbeigeführt habe. 
Er verlangte eine Tagesordnung auf Unter- 
suchung der Amtsführung des früheren Mi­
nisters Raynald, um zu ermitteln, ob diesen 
kein Verschulden treffe. Raynald, der als

Königsberg, 15. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L «/o exel Faß.

Loco contingentirt....................................... 51,00 „
Loco nicht contingentirt 31,50 „

Danzig, 14. Jan. Getreidebörse.

Dicnstog, den 15. Januar 1895:

Zar (Modidkn der Kennten.
Mittwoch, den 16. Januar 1895: 

VolksopernvorsteÜnng 
zu ermäßigten Preisen.

Letzte Aufführung:

Der Barbier von Sevilla.
Komische Oper in 3 Aufzügen von 

Rossini.

über das niedrigste Strafmaß hinaus und erkannte 
auf je 8 Jahre Zuchthaus. 8 Jahre Ehrverlust und 
Stellung unter Polizeiaufsicht.

Sitzung vom 15. Januar.
Zwei Sachen wegen Sittlichkeitsverbrechen stehen 

heute auf der Tagesordnung.
Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit wird gegen den 

Arbeiter Franz SÄ Wabe aus Ließau verhandelt, 
der ongeklagt ist, am 8. September auf dem Wege 
von Ließau nach Kl. Lichtenau ein Sittlichkeitsver­
brechen (§ 177 St.-G.-B.) verübt zu haben. Schwabe 
ist in 2 Fällen mit je 6 Monaten Gefängniß vorbe­
straft. Die Geschworenen finden den Schwabe des 
Nothzuchtsverbrechens für schuldig und erkennt der 
Gerichtshof auf 2 Jahre Zuchthaus.

Der Dienstknecht Gottfried Friedrich Schlesinger 
aus Ladekopp steht unter Anklage, auf der Landstraße 
von Rothebude nach Barenhof ein Nothjuchtsverbrechen 
(§ 177 St.-G.-B.) versucht zu haben. Die Verhandlung 
findet ebenfalls unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt. 
Die Geschworenen finden den Angeklagten für schuldig 
und erkennt der Gerichtshof auf 1 Jahr 3 Monate 
Gefängniß. 

Kunst und Wissenschaft.
Bon Henrik Ibsen ist am Sonnabend in Berlin 
„Deutschen Theater" ein neues Stück „Klein

Cours vom 
Weizen Mai

Juni 
Roggen Mai

Juni 
Tendenz: 

Petroleum loco 
Rüböl Mai .

Juni . 
Spiritus Mai

In Vorbereitung:

Mc Figiiraiiti».
Drama von Franz Gottschcid.

Benefiz Lola Rameau.
Nächste Aufführung der Märchenoper

Hansel und Gretel
Sonnabend, den 19. Januar 1895. 
Fremden- und Schnlervorstellnng.

im „ . . -
Eyolf" zum ersten Male aufgeführt worden und hat 
nach einigem Schwanken zum Schluß einen vollen 
Erfolg errungen. Der Dichter war nicht zur Auf­
führung erschienen, er leitet in Christiania die Proben 
zur Erstaufführung dieses Stückes.

Notiz. Die Besprechung über die gestrige 
Operetten-Novität „Das verwunschene Schloß" mußte 
für die nächste Nummer zurückgestellt werden.

Telegramme
der

„Altprenstischen Zeitung." 
Berlin, 15. Jan. Die Thronrede, mit 

welcher der Prenstische Landtag heute durch 
den Kaiser eröffnet wurde, erwähnt zunächst 
mit Bedauern die ungünstige, durch die gänz-

, , 1873:9294 Er- a veränderte Finanzlage des Reiches her
krankungen und 4975 Tode-Me, 1894:95 Er. .„gerufen- Filmn,Inge P-eus-ens, deren 
to"So"touLn wSTtSr;n,:"6ahuic Fehlbetrag für 1895/96 31 Millionen Mk. 
ju trwmg wurden 1866 behandelt 59 Kranke, wovon » t Die /rtf,;*
34 gesund wurden, 1874:31 Kranke (16 gesund), betragt- «^^ ^^^^rstellung des Gleich- 
1883:128 Kranke (67 gesund) gewrchts könne nur durch eine Rerchsfinanz-

* Stadttheater Aus dem Theaterbureau wird reform erfolgen. Ferner kündigt die Thron-

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matt
Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellount .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (P. 714gQual-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai ....... 
Transit „ ....................................
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 

Spiritusmarkt.
Danzig, 14. Jan. Spiritus pro 10,000

contingentirt 50,75 Gd., mcht contingentirt 31,00 
Gd., pro Januar 31,00, 31,25 Gd.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 14 Jan. Kornzucker exklusive v). 

92 »/o Rendement —,—, neue 9,35. Kornzucker exkl. 
von 88 g/o Rendement 8,90, neue 8,9). Nachproduktr 
erkl. von 75 °/o Rendement 6,60. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,50. Melis 1 mit Fa^ 
—. Ruhig.

Stadttheater Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Morgen, Mittwoch, findet als Volks- 
overnvorstellung bei ermäßigten Preisen eine letzte 
Aufführung der Rosfini'schen komischen Oper „D e r 
Barbier von Sevilla" statt. - Als nächste 
Schauspielnovitat befindet sich in Vorbereitung „Die 
h 1 a,n * i' "n Drama von Franz Gotische!-; 
. fielbe hatte sich bei seiner Aufführung am Saison- 

lyeater in Nürnberg eines so außerordentlichen 
tLrwlges zu erfreuen, daß wir der hiesigen Premiere 
mit Interesse entgegensehen. Dieselbe soll bereits am 
Freitag und zwar zum Benrfiz für Frl. Rameau 
stattfinden.
, Nach einer Bestimmung der Köniqi. Eisen- 
bahn.Direction dürfen Militär - Fahrkarten an Ein- 
Ä/ R?iwillige, welche sich zur Ableistung ihrer 
M litar-Dienstpflicht nach der selbstgewählten Garnison 
begeben, nicht verabfolgt weiden. Dagegen werden 
Etniahr g - Freiwilligen während ihrer Dienstzeit auf 
Grund ihres Urlaubspasses, Militär-Fahrkarten verab­
folgt.

unl1 Fleischpreise im Dezember
Monat Dezember 1894 ist der Preis 

Weizens gegen den Vormonat von 124 Mmk für 
1000 Kilogramm auf 126 Mark gestiegen. Roggen 
bL b,°n J12 Mark auf 111 Mark, Gerste 
au? 114 w Ol?f V8 Mark, Hafer von 116 Mark 
flel j 2o’?aw°e Un?n-m Erbsen kosteten 2- 3 Mark 
Mmk wen ^6^"'^monat, Eßkartoffeln 49,2 
37 6 Mark Leu E?^^>Rtch:,troh 37 Mark g gen 
Preis für SHThÄÄ1 9^en 50,2 Mark. Der 
WnrF filr ” ®r0cBt)3ni)d ist von 1131
M"k für 1000 Kllogramm auf 1111 Mark gesunken. 
m ^^Erfetzt Regierungs - Baumeister Meyer in 
Vandsburg ab 16. 1, nach Bromberg, Betriebs- 
Sekrctar Sounenburg in Konitz, ab 1. 2., nach 
Königsberg i. Pr., Stations - Vorsteher Trepkow in 
Jiuflen|DQlbe nadj Rogas-n, Stations - A.sistent Lieb­
ern nach Allenstein, Werkstätten - Vor-
stcher SLeller in Stargard i. P. nach Schneidemübl.

polnische Landwirthschaststag für 
Westpreuhen findet am 19. Februar in Thorn statt, 
fn't auf bet Tagesordnung Vorlesungen über
folgende Themen: Welches sind die Ursachen des 
gegenwarligen niedrigen Standes der Preise für land- 
wtrthfchaftliche Produkte? Wie hat sich der Laudwirth 
n kriti'.ch:n Zeilen einzurichten?

am V^^ktdeutsche Gewerbe Ausstellung. H u'e, 
stelln«^ hQ«Um' Anmeldefrist für diese Ans-
Ausstellunn "i Reichsmarine wird auf der
Die SBetanfinih ^rvorragender Weise vertreten sein. 
Danziggelroffen.^" ^e» auf der kaiserl. Werft in 

zum « ^"tar Rück in Bromberg
zum ®ctrro?e^ u 1 fber S.gcketz in Stettin

 
Schwurgericht zu Elbiug. 
~ ©ifeung vom 14. Januar.

^uge Schuhmacher Carl Bürger 
von Ä m 3 Uhr Morgens am 16. Juli 
von der Stadt nach der Königsberger Chaussee ge* 

Un? <0,m ..Meilenstein, wo die Totkemwr 
°bgeht, sich habe in den Chausstegraben 

h neingesetzt, um auszuruhen. Nun wären die beiden 
ckngek.ag.en, die er genau wiedererkennt, an ihn
^rangetreten. Der kleine der Angeklagten, Thiel, 
habe lbm mit einem Knüttel mehrere Hiebe 

be?- ^ps Versetzt, so daß er zu
?oden stürzte. Nun sind beide Angeklagte 

")n hergefallen, haben ihm aus den Taschen das 
r° P'' irrner ein Söckchen mit Leder und 

n Jauet geraubt und sind mit den Sachen davon 
wurde ferner in der Beweisaufnahme 

lestgefteut, daß beide Angeklagte in fraglicher Nacht 
°on we.ireren Personen in der Gegend von Damerau, 

i^sberger Chaussee und dem Feldstege von 
. 0"U uach dem Anger gesehen worden sind. Aus diesen 

w n Belastungsbcweisen fanden die Geschworenen 
i ^ugeklagte des versuchten schweren Diebstahls 
rei ^angr und des Straßenraubes an Bürger unter 

mildernder Umstände für schuldig. Der
♦ 0 ging unter Erwägung, daß beide An- 

gcuagte junge kräftige Personen waren und im 
Sommer jederzeit lohnende Arbeit gesunden hätten,

Berlin, 15. Jan., 2 Uhr 50 Min. Nachm 
Börse: Schwach. Cours vom " '
3^2 pCt. Ostpreußffche Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußifche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.

doch wie eine dröhnende Mahnung zum confessionellen I 
Frieden. Ek galt, daS Gedächtniß der weiland Hof- < 
besitzerin H. Bar, die den größesten Theil ihres Per- i 
mögens zu einer milden Stiftung letztwillig vermacht 1 
hat, in Erinnerung zu bringen, die Armen zur kirch- 1 
liehen Feier und zum Empfange der ihnen zuerkannten i 
Gaben einzuladen. Es konnten an 71 Personen 1 
2570 Mark vertheilt werden. I

Danzig, 14. Januar. Bei dem gemeinsamen 1 
Abendessen, welches sich am Sonnabend dem ernsten 
Festact zur Stiftungsfeier des Bildungsvereins anfchloß i 
hat ein von Herrn Dr. Förster (der bekanntlich auch 
bei uns eine Brandrede gegen die Juden hielt. D R.) 
wie er mit so viel Stolz verkündet, zum „Antisemitis­
mus bekehrte Zoppoter Bürger, welcher der Feier als 

ei»e Rede gehalten, an der wahr- 
scheinlich Herr Dr. Förster minder große Freude haben 
ehr tret toat 5ne Toastrede auf Herrn Rabbiner 

aerantto«e tt)rem Inhalt nach dessen vcr- 
Uh» m 8 ln unserer Stadt gerade als einen 
evendtgen Protest gegen den Antisemitismus feierte. 
Wir besitzen eine authentische wörtliche Aufzeichnung 
wefer Ansprache; begnügen wir uns aber, zur 
Charakterisirung der mit so kräftigen Paukenschlägen 
verkündeten „Eroberung" des Herrn Dr. Förster 
folgende Sätze auS der Tischrede wörtlich anzu- 
führen: „Und diese köstlichen Almosen — e§ ist von 
bcn zur Duldsamkeit mahnenden Borlrägen des Herrn 
Dr. Werner die Rede — streut der Mann nicht nur 
unter seine Gemeinde, sondern unter Mitmenschen, 
gleichviel welcher Confession sie auch angehören, gleich­
viel ob seine Feinde oder Freunde. Ja, wahrlich, ein 
Priester im wahren Sinne nach dem Worte Gottes: 
„Liebet euch unter einander", „Segnet, die euch 
In 2C1 dieser Mann ist uns ein leuchtendes 
Urbild, das uns zuruft: „Feindet euch nicht an, ver­
achtet, hasset, verhöhnet und verspottet euch nicht! —* 

man muß sich vor sich selber schämen, wenn man, 
auch nur einen Augenblick schwankend, sich auf falsche 
Bahn leiten läßt. Leider haben wir heute voraus­
sichtlich zum letzten Male unseren lieben Lehrmeister 
gehört, und ich glaube annehmen zu können hn6 
wohl Niemand unter uns ist dem'4 » kP
Mefe getftije streit Bon Danzig fern zu msi<n' Wir* '"7* Bordild? W

StranÄf t t“ Un,er Dank |üt feint
rMundltchkeit sei, daß wir eine Devise in unserem 
Herzen und Gedächtniß bewahren werden, die da 
lautet: Seine Worte waren edler Samen, der in 
Vielen Herzen keimet und wurzeln wird lebenslänglich. 
ÄMkN. o \
«n 11- Januar. In der vergangenen
Nacht etwa um 12 Uhr wurde die Frau des Käthners 
t» benachbarten Dorfe G., deren Ehemann

als Schneider auswärtig b:schästigt war und auch zur 
Rächt nicht heimkehrte, durch ein Gepalter aus dem 
Schlafe erweckt. Zu ihrem nicht geringen Schrecken 
erblickte sie in der Stube drei Männer, welche durch 
ein Fenster eingedrungen waren und die Frau ersuchten 

ö» verhalten, welchenfalls ihr nichts 
widerfahren wurde. Da die völlig in Verwi runa 

8«“ die Frage der Strolche, wo sie das 
derlauften Schweine aufbewahrt habe, 

Ä beantworten konnte, erbrachen sie, was 
verschlossen war, nahmen was ihnen wohlgefiel, 
Knuten dann das einzige Pferd des F. an den 
Schlitten, belnden denfelben mit dem geraubten Gut 
und fuhren schnell davon. Da eine sofortige Ver­
folgung dstfer Bande nicht angeordnet werden konnte, 
brtm flLÜh to?sn,^e!t gehabt haben, sich mit 
b Aus Litta«.« "i?'^bett bringen zu können. 
J-brtS erhM J ’ • 101 Januar. Ende vorigen 
«tllkall H N ^edrer aus dem Kreise 

e Versetzung nach der Ortschaft Love 
am Kurischen Hoffe. Seit dem 23. Dezember hat er 
nun bereit- zwei kostspielige ReUen n.r 1
Jetneö neuen Wirkungskreises, jedoch vergebens" uÄ'r- 
nommkN, hat fetzt von der zuständigen Behörde, da 
fcu Reise dorthin bisher vollständig unausführbar 
war, beurlaubt werden müssen und die dortige Stelle 
st vorläufig nicht ordnungsmäßig versorgt. Die Ur­

sache davon ist der Szakrarp. Der Szaktarp tritt 
ein, sobald nach einer Ueberfchwemmuug bei einigen 
Graden Frost sich auf den gewöhnlichen Verkehrs 

den Flüssen, Kanälen, über- 
chwemmten Wiesen rc. eine Eisdecke bildet, die zu schwach 
starkZuo Fußgänger zu trogen, aber
denn {si öu verhindern. Da hört
Verkehr nu* t ° Haffniederung jeder
s lbe mitunter nur äU kann der-
ton bewerkstelligt werden, daß
höre^'^1 bnnn^ouT1 ■U”btelfft

Lebensmittrln versorgt hab'n genügend mit Hu°ger«n°lh knlst.h,° den» dir SzÄrp dnuer, 
unter 4 Wochen und darüber. d ' P rt mite

Gnesen, 14 Januar. Das hiesige Schwurgericht 
hat am Sonnabend in einer bis Nachts 1 Ubr 
tohti«ne® ü”$iuS|d,h16 d°r Diffentltcitelt je. 
führten Verhandlung das Dienstmädchen Pieckocka 
RitteraM8b"s'k^ Zuchthaus und denund dessen' Wirchschalls". 

S K s-SteSä 

> Ä-ÄXi =™

ßolöle Nachrichten.
««"'st nur ’Ä

* MuthmasUick- fin;u 15- Januar.
16. Januar: Feucht ,für Mittwoch, den 
Niederschläge. 9 U* ^deckt, starker Wind, vielfach

* Gewerbeverein. I» .
jährigen Versammlung des ®etoprhJ?n\ er^en 
wünschte der Vorsitzende des SBetein«01 r ^6lück- 

?^^bl, die Anwesenden znm neuen1^
^ch die. Bitte aus, den Verein durch?rästLu„7? 

s utzung über diese schwere Zeit Hinwkgzuhestel^ 
htoj'be«1«”"? »ub«rord-ull>chi @cner«ltetfom^ 
tULtrb? Ä in welcher d°s Statut „dgeändert 
Ein dies,^." „ Erwerbung der Corporationsrechte. 
Reoieru^s^?! ?^ ^such wurde auch dem Herrn 
thellung'"dE^?^nten eingereicht. Nach einer Mit- 
Herr Ministe Ncg'erungs-Präsidenten ist der 
yeroittinunn* bonV^°ni)cl unÖ ®eroexkc bereit, die 
Stelle zu besürw^^owtionsrechten au ollerhöchster 
ganz unweser tli^c» . l-dcch ist das Statut einigen 
J ä l,ntöc|entl,c9en werteren Aenderungen zu unter.

Auf be« Boulevards 
ungemei« erregt be-

Das Wetter in ganz 
Hier herrscht Siroeeo 

mit Regen — in Mailand schneit es seit 
24 Stunden — in Genua herrscht Sturm 
bei starker Kälte.

Bern, 15. Juni. Infolge der Enthüll­
ungen des Berliner „Vorwärts" verschwand 
aus Zürich ein angeblich deutscher Polizei­
spitzel Ricker, Bandagist aus Eleve. Derselbe 
soll sich nach Frankreich oder Oesterreich be- 
geben haben.

Petersburg, 15. Jan. Die Kaiserin- 
Wittwe gab den Plan ihrer Reise nach dem 
Kaukasus und dem Auslande auf und dürfte 
ihren Aufenthalt in Zarskoje - Selo nehmen. 
— Das Befinden des Herrn von Giers hat 
sich derartig gebessert, dast derselbe bereits 
in den letzten Tagen mehrere Botschafter 
empfangen konnte.

Börse und Handel.
Belgrad, 14. Januar. Heute fand die erste 

offizielle Börse statt. Die Lokalitäten btfinben sich tm 
Ho:el Bosna. Die Mehrzahl der Börfenmitglieder 
widmeten sich dem Getreide- und Valutengeschäft.

Telegraphische Börsenberichte.
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offerirt billigst

Ein Kleiner Kellerraum,
womöglich am Wasser gelegen, wird 
zu miethen gesucht. Offerten m der 
Exped. d. Bl. abzugeben.

Eine herrsch. Wohnung vo> 
2 Zimmern u. Kabinet nebst Zubehör 
u. Wasserleitung wird von ruh. Leute»' 
z. April z. miethen ges. Neustadt W 
vorzugt. Meldungen unter A. 130 
der Exped. d. Ztg. erbeten.

Bei C. L. Rautenberg in Mohrunge« erschien 
und ist in allen Buchhandlungen zn haben: 

Elbinger Geistesleben 
im |9. Jahrhundert.

W. von Riesen,
Speicherinsel, Am Wasser 10.

Herr G. Dehring, Junkerstraße, nimmt ebenfalls 
Bestellungen entgegen. _______________________________ .

Von einer größeren Flaschen- 
fabrik wird ein geeigneter, bei 
der Kundschaft gut eingeführter

Vertreter
gesucht.

Gest. Offerten unter Chiffre 
G. 130 an die Exped. d. Ztg. 
erbeten.

Chr. Pari Otto,
Äuilkmstcumeiilen-Fabrik.

Marknenkirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke 2c. zu Engros-Preisen.

Verlangen Sie Preisliste
A von Musikinstrümenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Ein Beitrag ;ur Chronik der Stadt Ctbing
von

A. Boldt,
Lehrer an der Höheren Töchterschule.

Feinste

^Centrifugen-Kutter^
L PfS. 1 Mk., an den Markttagen 
ab Butterwagen, neuer Markt.

Leistikowg Neuhos-

Königsberg i.Pr., 
Schönste. 11a.

Heilanstalt n«d Poliklinik 
für 

Frauenkrankheiten.
Die Poliklinik (unentgeltliche Be­

handlung llnbemittelter kranker Frauen) 
wird täglich von 10—11 Uhr von dem 
Unterzeichneten abgehalten und, soweit 
als möglich, noch freie Medicin gewährt.

Privat-Sprechstunden: Von 11—12 
und 4—5 Uhr.

Die Aufnahme in die Anstalt erfolgt 
während dieser Stunden.

Dr. M. Lehmann,
Frauenarzt.

Lieflerhain.

Nachruf!
Gestern Nachmittag verschied unser lieber Kollege, der Lehrer

Herr Engen Loeck.
Seine Kinderfreundlichkeit, sein Lehrgeschick und seine strenge 

Gewiffenhaftiakeit werden ihn uns stets als Vorbild eines Lehrers 
erscheinen lassen. Sein liebenswürdiger, aufrichtiger Eharacter, sein 
warmes, der Freundschaft stets offenes Herz machen ihn allen seinen 
Bekannten unvergeßlich.

Gott lasse ihm die Erde leicht werden und tröste die schwer 
heimgesuchte Familie!

Tas Kollegium der Altstiidtische« Knabenschule.

&vw ,

Statt besonderer Meldung.

Gottes unersorschlichem Rath- 
schluffe gefiel es, meinen ge­
liebten Mann, unseren guten 
Vater, den Lehrer 

Sogen loeck 
nach längerem, schweren Leiden 
gestern Nachmittag 4 Uhr in 
die Ewigkeit abzuberufen.

Die schwer geprüften 
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Freitag 
Nachmittags 2 Uhr von dem 
städtischen Krankenhause aus aus 
dem St. Marienkirchhos statt.

Mit dem heutigen Tage eröffne ich 
in SlüUrg,
Fischerstraße Nr. 35, I,

ein

Getreide-, Saaten- nnd 
DiinMittklgeMt.

Elbing, den 14. Januar 1895.

Emil Flatow,
früh er in Mühlhausen, Kreis Pr. Holland.

Statt besonderer Meldung.

Gestern Abend 10 Uhr ent­
schlief meine liebe

Iran Eertha, 
geb. Itehefeld, 

was ich mit der Bitte um stille 
Theilnahme, zugleich im Namen 
meiner Kinder, anzeige.

Theodor Noppe.

Die Beerdigung findet Frei­
tag Vormittags 11 Uhr auf 
dem St. Annen-Kirchhofe statt.

Herr Eugen Loeck.
Sein liebenswürdiges und zuvorkommendes Wesen, sein Streben, 

stets seine Kraft bereitwillig in den Dienst des Ganzen zu stellen, 
und seine Treue werden ihn uns unvergeßlich bleiben lassen.

Die Erde werde ihm leicht!

Der Elbinger Lehrerverein.

G.Noack,

WMMS^W^WMME

Schwchmsche
Spiclwcrkc 

anerkannt die vollkommensten 
der Welt.

Sptcldvscn
Automaten, Necessaires, Schweizer­
häuser, Eigarrenstünder, Photo­
graphie - Albums, Schreibzeuge, 
Handschuhkasten, Briefbeschwerer, 
Blumeuvasen, Eigarrenetuis, Ar- 
beits - Tischchen, Spazier - Stöcke, 
Flaschen, Biergläser, Dessertteller, 
Stühle rc. Alles mit Musik. 
Stets das Neueste und Vor­
züglichste, besonders geeignet 
für Gelegenheits - Geschenke, 
empfiehlt die Fabrik
J. H. Heller

in Beim (Schweiz).
Nur direkter Bezug garautirt 

für Aechtheit; rllustrirte Preis­
listen sende franko.

28 goldene und silberne 
Medaillen und Diplome.

Durch dieses verdienstvolle Werk bietet der Verfasser 
seinen Zeitgenosse» sowohl, als auch den nachkommenden 
Geschlechtern ein hochinteressantes

|M~ Familienbuch,
der Wissenschaft eine reiche

historische und literarifche Quelle.
W Das Werk darf in keiner gebildeten Familie 

Elbiugs fehlen.Liberaler Verein.
Mittwoch, deo 16. Januar cr., Abends 8’k Uhr,

Gewerbehaus»
Bo rtrag: Herr Rechtsanwalt Me-cssis „Ueber die Umsturzvorlage." 
Politische Uebersicht.

Der Vorstand.

wiederum eine Lrineiternng ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 24 
reich illustrirten Nnrnrnern hat, statt trüber 8, letzt tfe Seiten: Mode, Land­
arbeiten, Unterhaltung, wirthichastliches. Anherdein jährlich sr grost« 
farbige rNoden«s)anoran,en init gegen joo Figuren und 12 Beilagen mit 
etwa 24» Schnittmustern etc.

vierteljährlich 1 Mark 25 pf. — 75 Ur. — Auch in festen zu je 25 pf. 
= 15 Ar. (post-Zeitungs-Aatalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und ssostanstalren (Post-Zeitungs-Aatalog Nr. 4507). - probe- 

Nummern in den Buchhandlungen gratis.
Normal-Schnittmuster, besonders ausgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei.

Berlin W 85. — Wien I, Vperng. 3.
Gegründet 1865.

sowie sonstige Vereius- 
»riicksacSaeia liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 

von
W. Gaazrbs, 

Elbing.
1

J ’jtea)nunga»«egung. 

’ Aufnahme neuer Mitglieder.

s_ _ _
IivausstlerstelSttliNg.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

sollen die im Grundbuche von Neu- 
ftädterfeld Band IV, Blatt 191 und 
von Elbing Band I, Blatt 353 auf i 
den Namen'des Fleischermeister 
ricsi JPopp eiugerragenen, Neusiüdtcr- 
feld und Elbing, Große Hommelstraße 
Nr. 14 belegenen Grundstücke Neustädter- 
feld Nr. 111 und Elbing I, Nr. 23 

am 3 Aper! 1S»3, 
Vorm. 10 Uhr, 

vor denr unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
steigert werden.

Das Grundstück Neustädterfeld Nr. 
111 ist mit 18,60 Mark Reinertrag und 
einer Fläche von 0,7920 Hektar zur 
Grundsteuer, d«s Grundstück Elbing I, 
Nr. 23 ist mit 300 Mark Nutzungswerth 
zur Gebäudesteuer veranlagt. Aus­
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abschrift der Grundbuchblätter, etwaige 
Abschätzungen und andere die Grund­
stücke betreffende Nachweisungen, sowie 
besondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird 

am G. April 1S95, 
Vorm. 11 Uhr, 

an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
kündet werden.

Elbing, den 9. Januar 1895.
Königliches Amtsgericht. 

Schmuen-Gänsefedern, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, a Pfd. 8 M. hat ^abzugeben 

- jiroliii, Lehrer, Ali-Reetz (Oderbruch).

Heute früh 21/, Uhr entschlief 
nach langem, schwerem Leiden 
unsere innigst geliebte, gute 
Tochter

Käthe.
Dieses zeigen im Namen der 

trauernden Hinterbliebenen tief­
betrübt an

Elbing, den 15. Januar 1895. 
wora KrrZss 

und Frau.

Die Beerdigung findet Sonn­
tag, den 19, d. Mts., Vormittags 
117s Uhr, vom Trauerhause 
aus auf dem St. Marienkirchhofe 
statt.

Auswärtige 
Familien - Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Gertrud Eollins-Danzig 
mit Herrn Dr. med. Werner Reinke- 
Danzig

Geboren: Herrn Gerichtssekretär Dan- 
ziger-Briesen T. — Herrn I. Anker- 
Eichmühle bei Heilsberg S.

Gestorben: Königl. Hegemeister a. D. 
Friedrich Bredull-Jeckstercken. — Frau 
Professor Emma Gawanka «Osterode. 
— Holzspediteur Rudolph Moritz- 
Bromberg.

Elbinger Standesamt.
Vom 15. Januar 1895.

Geburten: Tischler Carl Hecht 
T. — Maurergeselle Heinrich Pelz T. 
— Bäckermeister Carl Wilhelm Drabe 
S. — Schmied Eduard Schulz S.

Aufgebote: Vicewachtmeister H. 
Pahl-Langfuhr bei Danzig mit Antonie 
Rosengard-Elbing. — Steinmetzgehilfe 
Friedrich Staats mit Lina Hvschfeld.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Rudolf 
Bürger T. 6 M. — Frau Kreis-Bau­
meister Bertha Hoppe, geb. Rehefeld, 
75 I. — Arbeiter Gottfried Schmidt 
1 S. todtgcb. — Lehrer Eugen Loeck 
36 I.

Das Saus Hohesinnstr. 3, 
nebst kleinem Garten, in welchem üb^ 
14 Jahre ein hiesiger Oberlehrer 
wohnt hat, ist freihändig von sofort F 
verkaufen, oder auch im Ganzen zu ver" 
pachten. Näheres Hohezinnstr. 3, part-

Mittwoch, den L8. Januar, 
2 Uhr Mittags: 

Sid|lifttiipadl|ic.
Abfahrt: Friedrich Wilhelms-

i Platz.
Es wird gebeten, daß bte 

Einspänner sich unmittelbar 
der Musik anschließen. Abends 8 Uhr: 
Tanz-Soiree (selbstverständlich _ auch 
für Nichttheilnehmer der Schlittenfahrt). 

, Gesellschaftstoilette.
Der Borstarrd.

Nartem-MohuW 
im Hause Friedrich Wilhelms-Pla^l 
Nr. 14 (4 Zimmer, Küche, Zubehös? 
Wasserleitung rc.) zum 1- April zu x><V 
miethen. Rodeober^

tir ti( 1
J<t\, Jt\ JV\,

Mit 1. Januar 1895 erhieil

Die Wsdenwekt

Dkkaunimakhuug.
In Sachen gegen Lowitz und 

Genossen soll der
Barbiergehilfe 

Otto Kretschmann, 
im Sommer 1894 Leichnamstraste 36 
in Elbing wohnhaft gewesen, als 

d § U g § 
vernommen werden.

Auskunft über seinen Verbleib bezw. 
seinen jetzigen Aufenthalt wird zu den 
Akten IV. M. I 54/94 erbeten.

Elbing, den 12. Januar 1895.
Der Erste Staarsanwalt.

Die figurautin.
Drama von Franz Gottscheid.

Benefiz Rameau. 
WMMW

Stellenlose Leute
erhalten Beschäftigung.

Angebote sub. L. 63.

Streut den Wgeln Jutler!

< Auartals-KersMmlMg £
j der Tischler-Jnnuugs-Genoffen: T
* Montag, den 21. Januar 1865. £ 

LE" Um zahlreiches Erscheinens 
" wird gebeten.

Tagesordnung: 
RechnungS-Legung.
rrusnapme neuer jutuyuvuvu
Ein- und Ausschreiben von Lehr-^ 

lingen. W
Der Vorstand.

Gestern entschlief sanft zu einem bessern Leben der Lehrer

Aelteste Berliner Gewehrfabrik.
Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 

Schützen- u. Kriegervereine.
Berlin C., Breitestrasse Wo. 7 

vis-fc-vis dem Königlichen Marstall.
Garantlrt eingeschossene

Revolver von 4,75 M. an bis «. feinsten. 
Tescliins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdearabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Ceatralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an. 
Piirscli- und Scheibenbüchsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illnstr, Catalogn gratis«. tränen, limtansch ksstenl.

0975



Nr. 13. MbZrrg, ben 16. Januar. 1895.

Damen 
dunklen

Das Eisfest.
Von E. GefferS.

Nachdruck verboten

Er stand an seinem Fenster und blickte in 
den beschneiten Park hinaus.

Aus dem festgefrorenen, kleinen See, 
oen er von dem Fenster seiner Villa über­
schauen konnte, tummelten sich junge Männer 
und Mädchen aus Schltrtschuhen umher.

Erich Faber ging an seinen Schreibtisch und 
versuchte zu arbeiten. Aber immer wieder zog 
es ihn mit magnetischer Gewalt an das Fenster 
zurück.

Es war wirklich entzückend, mit welcher 
Grazie ste Schlittschuh liest

. to‘e reizend sie aussah in dem dunklen, 
einfachen Tuchkleid, das Sealskin-Mützchen fest 
U1 rc ouf Ohr gedrückt.
... fuhr sich unruhig mit der Hand 
über die Stirn, als wollte er Gedanken der- 
scheuchen.

6^g ihn die schöne Käthe Hellwig 
’L ^ie wird unter ihren zahlreichen Be- 

r. ,J.n. natürlich den elegantesten und 
!wneld!gsie^ Cavalier wählen. Sie hat wohl 
Ichon gewählt. Hauptmann von Saldau, der 
oort unten gar nicht von ihrer Seite weicht, 
wird d-n ©leg d-won tragen.

Morgen auf 6em EiSsest wird gewiß die 
zum Abschluß kommen.

Und ^en den Bogen ausführt!
Eisfläche hch,^.schwalbe fliegt sie über die

nl k ß örtliche Augen! 
bir^‘b fom wieder der Gedanke, den er 
t , wkU er ihm die Ruh; raubte: 
.Wl. oie lieben konnte!" — cv mome er 
aber ernstlich an die Arbeit gehn!

®r' »eise Mann, dem die harte, nüch­
terne vltbed seines Berufes keine Zeit gelassen 
hatte, den Aeußerlichketten des Lebens Rechnung 
zu tragen, dem der mühselige Kampf um den 
Erwerb seinen Stempel aufgevrücki, würde wohl 
eine klägliche Rolle spielen, wenn er mit jenen 
Rivalen dort in die Schranke treten wollte! 
Sein Bater hatte ihm ganz zerrüttete Vermögens­
verhältnisse hinterlassen. Von seiner Arbeits­
kraft hing nicht nur seine, sondern seiner Mutter 

und Schwester Existenz ab. Er war noch sehr 
jung gewesen, als er das schwere Joch dieser 
Verpflichtung aus sich nahm, aber er war seiner 
Aufgabe intellectuell und mora'isch gewachsen.

Jetzt nach zwölf Jahren unermüdlicher, ge­
waltiger Arbeitskraft stand er auf der Höhe ge- 
sich rten Wohlstands. Er war der Besitzer der 
größten Papierfabrik und des schönsten Villen- 
grundstücks vor den Thoren seiner Vaterstadt 
und konnte nun daran denken, das Leben zu 
genießen. Ader ihm schien in den zwölf Jahren 
das Talent zum Genuß abhanden gekommen zu 
sein. Ec lebte sein arbeitsames, ernstes Leben 
weiter, er war ein Fremder in der Welt, in 
der man sich amüsirt.

Nur seiner jungen Schwester Anni, die er 
zärtlich liebte, zu Gefallen unterhielt er den 
Verkehr mit der Gesellschaft u?.d gab selbst zu­
weilen größere Feste.

Und so hatte ihm Anni jetzt auch die Er­
laubniß zu einem großen, costümirten Eissest 
abgeschmeichelt. Es geschah eigentlich Käthe 
Hellwig zu Ehren, die seit kurzer Zeit Loairgast 
in der Brlla Fader und Annsts beste Freundin 
war. Als Tochter eines Gutsbesitzers hatte sie 
gern für einige Winterwochen das stille Land­
leben mit den Freuden städtischer Geselligkeit 
vertauscht.---------

„Käthe," sagte unterdessen Anni Faber auf 
dem Eis zu ihrer Freundin, „wir müssen morgen 
noch einen besonderen Spaß haben. Du weißt, 
wir kommen alle maskirt. Nun laß uns beide 
eine Weile nach Beginn des Festes die Costüme 
tauschen. Unsere Figuren sind sich s.chr ähnlich 
und gut maskirt wird man es nicht so leicht 
bemerken."!

„Aber Anni, wie sollen wir das bewerk­
stelligen?" fragte Käthe erstaunt.

„Dafür laß mich nur sorgen. Vom See 
aus können wir leicht durch die Kellerthüre ins 
Haus schlüpfen. Ich werde die Wirihschasterin 
instruiren, daß sie be Thüre offen läßt und uns 
behülflich ist."

Käthe klatschte in die Hände und fand die 
Idee großartig und beide junge Mädchen waren 
sehr mit ihren Plänen für den beabsichtigten 
Scherz beschäftigt.

* *
Der Festabend kam.
Es war eine sternerck!?r>, herrliche Winter­

nacht und der ganze See erstrahlte in feenhafter 



die er für Käthe Hellwig hielt und er war so 
glücklich Erhörung zu finden.

Anni Faber ahmte ihre Freundin in Beweg­
ungen. und im Ton der Stimme geschickt nach 
und sie begegnete seinem Werben mit einer leise 
schmachtenden Koketterie, die den Schneemann 
in den dritten Himmel versetzte, denn bis jetzt 
hatte er sich eines solchen Erfolges nie zu 
rühmen gehabt.

Er wurde kühner und im Schatten eines 
Weidengestrauchs wagte er einen feurigen Hand­
kuß und glühende Liebesworte.

Da plötzlich lachte die Schneekönigin hell auf, 
schwang ihr zierliches Scepter und rief mit 
ihrer natürlichen Stimme:

„£jüte Dich, Schneemann, Du fängst an zu 
zerschmelzen! Du mußt hartgefroren sein, 
wenn Du der Schneekönig-n gefallen willst!"

Saldau stand starr vor Schreck. Er war 
an die Unrechte gekommen, jetzt erkannte er 
Fräulein Faber an der Stimme.

„Allmächtige Schneekönigin!" flehte er, sich 
fassend, „verzeih' meine Schwäche, aber die 
Sonne Deiner Huld ist zu viel für einen armen 
Schneemann, er muß hinschmelzen wie Butter."

„So fliehe meine Nähe und suche für den 
nächsten Tanz eine kältere Atmosphäre. Viel­
leicht ist das polnische Klima Dir günstiger."

„Aha," dachte Saldau, „das ist ein Wink. 
Sie begünstigt meine Absichten auf ihre 
Freundin."

Er war nun ganz sicher, die schone Polin 
könne keine Andere als Käthe Hellwig sein.

Kaum war der Tanz zu Ende, als Annt 
und Käthe heimlich in der Kellerthür der Villa 
verschwanden und nach kurzer Zeit mit ver­
tauschten Kostümen wieder erschienen. Das kleine 
Intermezzo wurde bei dem Andrang, der 
während der Tanzpause um die dampfende 
Punschbowle in einem Zelt entstand, von der 
Gesellschaft nicht bemerkt.

Hauptmann von Saldau wich sitzt nicht 
mehr von der Seite der Polin und wieder 
imitirte Anni ihre Freundin so geschickt, daß er 
den Betrug nicht bemerkte. Sie schauspielerte 
jetzt jedoch mehr die spröde, unnahbare Käthe, 
was Saldau seiner Sache nur sicherer machte.

Selbst Erich Faber, der sich ebenfalls in der 
Nähe der Polin hielt, merkte den Wechsel nicht 
und diese wandte sich plötzlich an ihn mit der 
Bitte, er möchte in der bevorstehenden Fran- 
yaise mit der Schneekönigin vis-ä-vis tanzen.

Der Wunsch war ihm Befehl, er war nur 
zu glücklich über diese erste kleine Gunstbezeigung 
und eilte sofort seine vermeintliche Schwester 
zum Tanz zu holen.

Es bereitete Anni einen großartigen Spaß, 
als Saldau während des Contres sei» Ltebes- 
werben wiederholte und als sie sich überzeugte, 
daß ihr Bruder seine Eifersucht kaum beherr­
schen konnte.

Sie forderte Beide heraus und neckte sich 
mit Beiden, bald mit dem einen, bald mit dem 
andern kokettirend.

Beleuchtung. In den von Schnee und Reif 
überzuckerten Bäumen hingen farbige Lampions 
wie große, leuchtende Wunderblumen, mächtige 
Feuerflammen loderten von Pechpfannen und 
sprühende buntschillernde Raketen stiegen unauf­
hörlich in die frostklare, schwarze Nacht empor. 
Aus einem Pavillon miten auf dem See 
schmetterte eine Musikkapelle jauchzende Tanz­
weisen, die jedes Luftaism umher mit pAckelnder, 
überschäumender Lebenslust erfüllten und lockende 
Träume von Frühlings- und Liebeswonne in 
den Winterfrost htneinzauberten.

Märchenhaft nahmen sich die maskirten Ge­
stalten der Gesellschaft in dieser Beleuchtung 
aus, es gab da Eisbären, Schneemänner und 
Schneeköntginnen, Eskimos und allerlei nördliche 
Nationaltrachten, die in dem bunten Reigen der 
Polonaisen, Quadrillen und Contre-Tänze lustig 
durcheinander schwirrten.

Zwei reizende, gewandte Schlittschuh­
läuferinnen, eine Schneekönigin, ganz in weißen 
Atlas, Schwanenpelz und Silberflittern gekleidet, 
und eine Polin in der kleidsamen Landestracht 
mit zobelverbrämtem Pelzbarett, bildeten bald 
den Mittelpunkt aller Huldigungen.

Alle Damen waren so gut maskirt, daß 
Erich Faber, der einen Eskimo darstellte, seine 
eigene Schwester nicht herausfinden konnte, bis 
ihm plötzlich die Schneekönigin einen kräftigen 
Klaps mit ihrem silbernen Scepter gab und 
sagte:

‘ „Du, Erich, willst Du wisien, wer Käthe 
ist? Da, die Polin natürlich. Ich möchte, daß 
Tu mit ihr die Polonaise eröffnest."

„Ach, Du bist's Anni. Danke. Aber sollte 
nicht Hauptmann von Saldau —“

„Unsinn, was geht Dich Saldau an. Der 
hat mich vorhin für Käthe gehalten. Er wird 
mich gleich eugagiren, da kommt er schon aus 
Windcsflügeln herbei. Ich werde ihn foppen."

Die Polonaise ging jetzt in Scene. Der 
Eskimo, der ein ausgezeichneter Eisläufer war, 
eröffnete sie mit der Polin.

Saldau und die Schneekönigln waren das 
zweite Paar, — Saldau als Schneemann.

Die Raketen zischten, die Pechflammen 
loderten, bengalische Lichter warfen wundersame 
Farbenreflexe auf «schriee und Eis und in diese 
Märchenpracht hinein jauchzte ein Strauß'scher 
Walzer. r,,

Der Eskimo und seine Polin wiegten sich 
in schwebenden, kühnen Bogenzügen über die 
blitzende Fläche, so daß die übrigen Paare 
kaum zu folgen vermochten und Erichs 
schlug schneller und höher, wenn seine Part­
nerin auch die schwierigsten Touren, die er 
kommandirte, mit Sicherheit und Grazie aus- 
führte, wenn sie ihn rote ein Vogel umkreiste 
und entfliehend sich wieder von ihm einfangen 
ließ.

Er schrieb ihr den Namen in die Handfläche 
und sie nickte und kicherte leise.

Hauptmann von Saldau warb unterdessen 
mit stürmischer Glutb um seine Schneekönigin. 



„Anni," flüsterte Erich der Schneekönigin 
zu, „glaubst Du, daß Saldau bei Käthe Erfolg 
haben wird?"

„Ich glaube es nicht," war die mit verstellter 
Stimme geflüsterte Antwort. „Käthe hat einen 
guten Geschmack."

.Bist Du in ihrem Vertrauen? Hast Du 
eine Ahnung, ob ihr Herz schon gewählt hat?"

„Käthe ist zu stolz, um sich zu verrathen, 
aber ich glaube, sie liebt Jemand, der sie nicht 
verstehen will."

„Sieb nur, wie sie sich mit Saldau neckt! 
Ich fürchte, Du irrst Dich. O, Anni, wenn ich 
hoffen dürfte — aber ist es nicht Bermess'nheit, 
wenn ich, der ältere Mann, der nichts von 
glänzenden Eigenschaften besitzt, um dieses 
reizende, vielbegehrte, liebenswürdige Geschöpf 
werben wollte?"

„Muth, Eskimo! Polen ist nsch nicht ver­
loren!^' Mit diesen Worten emschwebte die 
Schneekönigin und Erich sah ihr verdutzt nach.

Das war doch nicht Anni's Stimme ge­
wesen!

In demselben Augenblick kam die Polin nach 
beendetem Tanz aus ihn zu und sagte mit der 
lachenden Stimme seiner Schwester:

„Habe ich eben einen Spaß gehabt mit dem 
schwerenother, dem Saldau! Er hielt mich für 
Käthe und machte mir eine regelrechte Liebes- 
nfä »vUIM hättest sein Gesicht sehen sollen, 
als er seinen Irrthum entdeckte."

^tzt stand Erich erstarrt vor Staunen.
."Er Anni, bist Du denn nicht die Schnee- 

tvntgin? Ich ^be ja eben mit Dir die 
Franyaise getanzt!"

Anni lachte ihm in's Gesicht.
Maskenfest"^ menschlich, besonders auf einem 

diesen Worten flog auch sie davon und 
verschwand bald wieder mit Käthe in der 
Kellerlhüre.

Saldau und Faber standen sich verdubt 
gegenüber.

rl 8£ Kang streitig und Anni 
wiederholte ihr neckisches Spiel noch geschickter, 

nnher die Stunde der Demaskirung kam, 
um.so mehr ließ sie ihren Bruder fallen und 
oegunstigte den glückstrahlenden Saldau.

®r^ AOfl sich tief verletzt zurück und gerade 
als das Zeichen, die Masken -allen zu lassen, 
gegeben wurde, stand er bei der Polin, die er 
nun wirklich für seine Schwester hielt und sagte 
mit großer Bitterkeit:

-Du siehst, Anni, wie die Sache steht, 
^nthe zieht doch den eleganten Cavalier dem 
Plebejer vor!"
.. Er hatte seinen Arm in den seiner vermeint- 
uchen Schwester geschoben und sie ein wenig 

dem Gewühl geführt, da nahm 
ote'c die Maske ab und Käthens dunkle, feucht­

schimmernde Augen sahen ihn mit einem un­
beschreiblichen Blick an.

In der nächsten Minute war der Scherz 
aufgeklärt und ein glücksellgrs Paar drückte sich 
in stummer Wonne die Hände

Saldaus Ueberraschung war nicht ga«z so 
angenehmer Art, als die Schneekönigin ihm 
abermals einen erkältenden Schauer über das 
Herz jagte und hinter der M-rske statt Käthens, 
Anni's schelmisches, ein ganz klein wenig 
schadenfrohes Gesicht erschien. Sie freute sich 
doch zu sehr, daß es ihrem Scherz gelungen 
war, das Eis zwischen ihrem Bruder und Käthe 
auizuthauen und ein ganz klein wenig auch, daß 
der eitle Saldau ein Mal eine Niederlage 
erlitten hatte.

Wie ein Zaubertraum verrauschte das Fest. 
Nach wenigen Stunden lag der kleine See still 
und dunkel unter leise herabrieselnden Flocken, 
versprüht und verglüht waren Lichter, Flammen 
und Sterne.

Nur zwei Glückliche hatten in der finstern 
Winternacht die Wunderblume gefunden, die 
ihnen den nnverqänalichen Frühling tr U"r 
Liebe in das Erdenleben hlneinzauberte.

Marmigfa tiges.
— Ein „indischer Fakir" ist Nevada. 

Man schreibt der „Franks. Ztg" aus Waverly 
(Jova): Eine wunderbare Geschichte wird aus 
Nevada in Ohio berichtet. Dort beschlossen 
eine Anzahl Aerzte und sonst interessirte Leute, 
wenn sie eine geeignete und willige Person 
fänden, durch einen Versuch sich davon zu 
überzeugen, ob die Mittheilungen über das 
Sich - lebendig - begraben lassen der indischen 
Fakirs aus Wahrheit beruhen oder nicht. 
Für ein Angebot von 500 Dollars fand sich 
ein Mann Namens Levi Nyn, der sich dem 
bedenklichen Experiment unterziehen wollte. 
Alles war bereits vorbereitet, da legte sich die 
Behörde, die von der Sache in Kenntniß ge­
setzt worden war, ins Mittel. Auch die öffent­
liche Meinung war gegen den Versuch. In­
dessen man gab den Plan nicht aus. Man 
wartete ruhig ab, bis Niemand mehr von der 
Sache redete, und ging dann in aller Stille 
an die Ausführung des Planes. An einem 
Platze, wo man gegen Entdeckung völlig ge­
sichert war, wurde Nyn untergebracht, einen 
Monat lang wurde er körperlich vorbereitet, 
indem seine Rationen von Tag zu Tag ver­
ringert wurden, bis man das Minimum, das 
zur Aufrechterhaltung der Lebenskraft erforder­
lich, glaubte erreicht zu haben. Nun ging es 
zur Beerdigung. Nyn wurde auf ein Brett 
gelegt, die Zunge zurückgelegt, so daß sie den 
Schlund völlig verstopfte, dann wurden Mund, 
Nasenlöcher und O. ren mit Baumwolle ge­
füllt. Nyns Körper war nun todt. Der Puls 



hörte auf zu schlagen, die Augen wurden glasig, 
jedes Zeichen des Lebens schwand. Nachdem 
Nyns Gesicht rasirt worden war, legten sie 
den Scheintodten in einen luftdicht verschlossenen 
Kasten und versenkten ihn im Keller in einer 
2 7, Fuß tiefen Grube. Das war am 1. 
Oktober. Der Körper sollte da bis zum 1. 
Januar 1895 liegen. Acht Wochen waren 
den Mitwissern zwischen Furcht und Hoffnung 
dahingegangen, da glaubten sie, zwei Monate 
seien lang genug, und beschlossen, am 
3. Dezember die Erweckung Nyn's vorzu- 
nehmen. Als erstes günstiges Zeichen be­
merkte man, nachdem der Körper aus dem 
Kasten genommen war, einen üppigen Bart­
wuchs. ' Der Körper wurde in eine Wanne 
mit lauwarmem Wasser gelegt und gehörig 
gerieben, dre Zunge war in ihre rechte Lage 
gebracht, aus Ohr, Nase und Mund die 
Baumwolle entfernt. Es dauerte nicht lange, 
so fing der Körper an, warm zu werden, 
und nach einer Stunde hatte man unzweifel­
hafte Zeichen, daß Leben vorhanden war. 
Nun wandte man heiße Umschläge an und 
pumpteLustindieLungen.DerScheintodtezuckte, 
athmete und nach einigen vergeblichen Ver­
suchen richtete er sich auf und schaute um 
sich, wie einer, der aus einem wüsten Traum 
erwacht ist. Leichte Stimulantien und warme 
Kleider brachten endlich Nyn wieder ganz 
empor, doch war er so schwach, daß er bald 
zu Bett gebracht werden mußte. Die Sprache 
und der volle Besitz der geistigen Kräfte 
kehrten erst nach zwei Tagen wieder. Die 
Aerzte, welche bei dem Versuch betheiligt 
waren, haben den Verlauf desselben genau 
ausgezeichnet und werden einen ausführlichen 
Bericht veröffentlichen. Begreiflicherweise hat 
diese Sache großes Aufsehen gemacht, und 
man ist allgemein darüber verwundert, warum 
die Geschichte schon jetzt an die Oeffentlichkeit 
gedrungen ist und nicht erst — am 1. April.

— Schweine, Schießeisen und Leitar- 
tikel, Unter dieser Ueberschrift schreibt der 
Arizona-Kicker: „Es ist uns sehr unangenehm, 
irgend welche Gebräuche und Gewohnheiten 
unserer Stadt tadeln zu müssen, aber wir be­
stehen darauf, daß unsere Mitbürger ihre 
Schweine von unserem Zeitungsgebäude weg­
halten. Während wir gestern gerade beschäf­
tigt waren, einen Leitartikel über die Stabili­
tät unserer staatlichen Einrichtungen zu schrei­
ben, hatte eines der Schweine des Senators 
Mc. Arides den Weg in unser Bureau ge­
funden und kratzte und scheuerte den Rücken 
Alt he« Balken unter nnftrem Svtfchnhon D«s 
ganze Gebäude zitterte so, daß wir gezwungen 
waren, mit einem Besenstiel bewaffnet, der 

Kreatur auf den Pelz zu rücken und sie hin­
weg zu bläuen. Kaum zurück, wurden wir 
wieder unterbrochen durch den Eintritt eines 
langen Lümmlls von Cowboy. Er hatte seinen 
Revolver in der Hand und richtete an uns 
die Frage, ob wir der Editor des Kicker und 
Schreiber des Artikels über den Ball an 
Babcock-Eomers seien. Wir hatten nämlich 
unser Mißfallen über die Behandlung des 
Wirthes bei Gelegenheit dieses Balles aus­
gedrückt, den man einfach über den Haufen 
geschossen, weil er einem Cowboy, der ihm 
80 Dollars schuldete, weiteren Trinkcredit ver­
weigerte. Auf unsere Bejahung fing dieses 
gemeine Individuum ebenfalls auf uns zu 
feuern an; allein wir hatten uns vorgesehen. 
Wir bückten uns, und da wir unser Schieß­
eisen leider nicht zur Hand hatten, ergriffen 
wir unseren Wafferkrug, in dem wir gewöhn­
lich das für unsere Zeitungsschreiberei nöthige 
Lagerbier holen, und warfen ihn unserem 
Widersacher so kräftig und glücklich an seinen 
Verstandskasten, daß er wie weiland Goliath 
zu Boden stürzte. Die in der Tasche des 
Gerichteten befindlichen 7 Dollars 80 Cents 
behielten wir zur Anschaffung eines neuen 
Kruges und Reparatur der zerschossenen Wand. 
Durch alle diese Störungen waren wir so 
zerstreut, daß es uns nicht möglich erschien,/ 
den Leitartikel zu vollenden. Der „Kicker" 
erscheint also heute ohne denselben."

— Rerrjahrswnnsche Friedrichs 
des Großen. Zu den interessantesten 
Neujahrswünschen, die jemals von Herrschern 
ausgegangen sind, gehören unstreitig diejenigen 
des'Königs Friedrich des Großen. Derselbe 
ermangelte nicht, die Offiziere seiner Armee 
zum jedesmaligen Jahreswechsel zu beglück­
wünschen. Diese Wünsche sind immer kurz, 
haben aber hin und wieder auch recht mar­
kante Stellen. Am 2. Januar 1754 lautete 
der Glückwunsch: „Ihre Majestät der König 
lassen allen Offiziers viel Glück zum neuen 
Jahre wünschen und gute Gesundheit." Am 
31. Dezbr. 1781 aber: „Ihre Majestät der 
König lassen allen Herren Offiziers zum neuen 
Jahre gratuliren und die nicht so sind, wie 
sie sein sollten, möchten sich bessern." Und 
am 2. Januar 1783: „Ihre Majestät der 
König lassen allen guten Offiziers vielmals 
zum neuen Jahr gratuliren und wünschen, 
daß sich die Uebrigen so betragen, daß Sie 
ihnen künftig auch gratuliren können."
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